
		
			
		
	
»Krieg« ist nur der Tarnname für eine
unüberschaubare Anzahl von Einzelschicksalen.

Perry Rhodan, Juni 1969

Prolog

14. Prago des Tedar 10.486 da Ark
17. März 8036 vor Christus

Der siebenjährige Junge saß an dem
einfach gezimmerten Tisch in seiner
Kammer. Den Kopf hielt er weit vornübergebeugt, sodass ihm die schulterlangen weißblonden Haare wie ein Vorhang links und rechts
neben das Gesicht fielen.

In den feingliedrigen Händen hielt er
ein fingernagelgroßes
Stück Oressa-Rotholz, das er mit einem
scharfen Werkzeug
bearbeitete. Unzählige Ritze in seinen Fingern zeugten von der
Schwierigkeit seines
Unterfangens.

Der Junge legte
normalerweise großes
Geschick im Umgang
mit Klingen an den
Tag. Sein Lehrmeister hatte ihm aber
sehr genau erklärt, in welcher Perfektion er das Resultat der Arbeit wünschte, und der Junge hätte lieber einen
Finger gegeben, als ihn zu enttäuschen.

Der Siebenjährige ließ das Werkzeug
sinken und betrachtete die winzige Figur in seiner Hand. Sie zeigte einen der
Zwölf Heroen, Tran-Atlan, den Lieblingsheroen des Jungen.

Der Junge nahm die Figur zwischen
Zeigefinger und Daumen der rechten
Hand und hielt sie hoch, um sie im Licht
von Gortavors Stern zu sehen, das durch
das verglaste Fenster fiel.

Er war zufrieden mit seinem Werk. Er
hatte sich Mühe gegeben, Tran-Atlans
Kampfmontur mit haarfeinen Mustern
zu verzieren. Ein echter Knackpunkt
war das Dagor-Langschwert gewesen,
das der Heroe in die Höhe reckte. Bei
dem ersten Versuch war ihm das dünne
Schwert abgebrochen, und Atlan hatte
aus der fast fertigen Figur einen der etwas zierlicheren, weiblichen Heroen fertigen müssen.

Das Oressa-Rotholz war sehr knapp
bemessen. Wenn er Meister Fartuloons
Aufgabe zu dessen Zufriedenheit erledigen wollte, durfte er nicht das kleinste
Stücklein des wertvollen Holzes vergeuden.

Zwölf Heroen gab es in der arkonidischen Sage die
Berlen Taigonii.

Zu ihnen gehörten
die Heroinen Hattaga,
Heydrengotha, Hirsuuna, Ovasa und Osmaa Loron sowie die
Heroen Hy'Thymon,
Jang-sho Wran, Tsual'haigh, Teslym, Separei und eben TranAtlan.

Und dazu kam noch
der mächtigste Heroe,
Vretatou, der Sonnenbote. Ihn würde Atlan
erst ganz am Schluss
fertigen, wenn er sich
im Umgang mit dem Schnitzwerkzeug
sicher und geübt fühlte.

Es klopfte leise an die Tür. Atlan
schrak aus seinen Gedanken.

»Herein.«

Die Tür öffnete sich, und Fartuloon
streckte seinen runden Schädel mit dem
schwarzen Vollbart in die Kammer des
Jungen.

»Kommst du voran?«

»Ich habe Tran-Atlan fertig!«

Der Bauchaufschneider trat zu Atlan
und nahm die Figur entgegen. »Du wirst
mit jeder Figur geschickter«, lobte er
den Jungen. »Wie viele fehlen dir jetzt
noch?«

»Vier: Hirsuuna, Teslym, Osmaa Loron und Vretatou!«

»Das wird dich noch einige Pragos beschäftigen. Sieh zu, dass du schneller
wirst!«

Atlan seufzte. »Wenn ich schneller arbeite, ritze ich mir die Finger auf.«

»Blut, Schweiß und Tränen«, sagte
Fartuloon ernst, doch Atlan glaubte hinter dem krausen Bart ein Lächeln zu erkennen. »Die Bestandteile des Lernens
und Wachsens.«

Der Knabe betrachtete kritisch das
verbliebene Oressa-Rotholz.

»Das Stück ist zu klein, um nochmals
vier Figuren daraus zu schnitzen.«

Der Anflug des Lächelns verschwand
aus Fartuloons Zügen. »Ist das Stück zu
klein für deinen Kopf oder für deine
Hände?«

Der Junge presste die Lippen aufeinander. »Ich werde es schaffen, Meister.«

»Gut. Dann werde ich dich jetzt wieder allein lassen.«

»Meister?«

»Ja, Atlan?«

»Wozu werden wir die Figuren brauchen?«

Fartuloons Gesicht verzog sich zu
einem eindeutigen Lächeln. Dutzende
kleine Fältchen verästelten sich um seine Augen. »Ich bringe dir mit den Figuren etwas bei, das dein Leben verändern wird.«

»Was?«

»Ein Spiel, mein Junge. Ein Spiel.«
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21. April 1463 NGZ,


11 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 97 Stunden

»Die Schwerkraft ist auf zehn Gravos
hochgeschnellt«, merkte Oberstleutnant
Tanio Ucuz an. Ucuz war Tifflors persönlicher Sicherheitschef, eine Stellung,
die er seit immerhin achtzig Jahren innehatte.

Ihre SERUNS hatten den plötzlichen
Anstieg der Schwerkraft umgehend
kompensiert, andernfalls wären Tifflor,
Ucuz und die Männer und Frauen des
Einsatzteams in Schwierigkeiten geraten.

Julian Tifflor, Sonderbeauftragter des
Galaktikums für Hyperkokonund
TRAITOR-Hinterlassenschaften und
eher zufällig an Bord des Handelssterns
FATICO, sah sich in der kleinen Einsatzzentrale um.

»Wer kann mir sagen, was gerade geschehen ist?«

Die anwesenden Spezialisten und Offiziere von der JV-2 blickten ihn an. Ihre
SERUNS hatten sich automatisch geschlossen und die HÜ-Schirme bildeten
konturnahe Blasen.

»Ich kann es nicht genau bestimmen«,
sagte ein junger Mann, der sich über eine Konsole beugte. »Ich erhalte nur
nichtssagende Werte am Rand des Ortungsbereichs.«

Tifflor und Ucuz sahen einander an.
Was war geschehen? Dieser Bereich des
Handelssterns galt als gesichert. Tifflor
wäre nie so leichtsinnig gewesen, ihn
aufzusuchen, wenn er davon nicht überzeugt gewesen wäre.

Tanio Ucuz, 197 Zentimeter groß, athletisch, kräftig, mit eisgrauen Augen
und markantem Kinn, zog den Kombistrahler und unterzog ihn automatisch
dem Sicherheitscheck. »Mein Bauchgefühl warnt mich, dass wir Gesellschaft
erhalten haben!«

Tifflor nickte. »Dein Bauch könnte
recht haben. Ich glaube nicht an eine
Fehlfunktion irgendeiner Art. Jemand
oder etwas hat Zugriff auf die Anlagen
des Handelssterns genommen.«

»Vatrox?«

»Vielleicht. Möglich ist auch, dass sich
in FATICOS Tiefe Klonsoldaten aufgehalten hatten, die nun zum Einsatz kommen.«

»Oder automatische Anlagen«, knurrte
Ucuz.

»Sir«, sagte der junge Mann, dessen
Funktionsabzeichen ihn als Funkspezialisten auswiesen.

»Nenn mich Tiff! Was gibt es?«

»Der ... äh ... der Funkkontakt zu den
übrigen Einheiten in FATICO ist abgerissen.«

Tifflor blickte seinen Sicherheitschef
an. »Tanio, wir fliegen sofort zurück zum

Transferdeck. Wir müssen herausfinden,
was gerade geschieht!«

Sie verließen die mobile Einsatzzentrale, aktivierten ihre Gravo-Paks
und beschleunigten mit Höchstwerten.

Die beiden Männer hatten sich nicht
sonderlich weit von dem Transferdeck
entfernt, der Rückflug würde höchstens
zwei Minuten in Anspruch nehmen.

Plötzlich erklangen Stimmen im
Helmlautsprecher.

»Ich habe wieder Funkverbindung«,
hörte er Ucuz' Stimme. »Ich versuche,
uns eine Bildübertragung zu schalten!«

Das Innendisplay des Helms zeigte
kurzzeitig farbige Schlieren, dann baute
sich ein Bild auf. Es zeigte FATICO und
in dessen Nähe ...«

»Schlachtlichter!«, rief Tanio Ucuz.
»Die Frequenz-Monarchie greift an!«

Julian Tifflor schaltete den SERUN
auf Autopilot, damit er sich auf die Anzeige konzentrieren konnte.

In einer Entfernung von 30 Millionen
Kilometern zum Handelsstern waren
Tausende Schlachtlichter materialisiert
und griffen sofort die am weitesten von
FATICO entfernten Alliiertenraumer an.
Der Überraschungseffekt und die gewaltige Schlagkraft der Schlachtlichter
ließen den äußeren Schiffen nicht den
Hauch einer Chance.

Augenblicklich kam aber Bewegung
in die Verteidigungsflotte, die sich aus
Einheiten der Posbis, Maahks und Tefroder zusammensetzte.

Wie ein Haufen Jungtiere, die bei ihrer Mutter Schutz suchten, zogen sich
die Alliiertenschiffe in die Sonnentarnung FATICOS zurück, drangen sogar in
diese ein.

Für den schlimmsten und nun tatsächlich eingetretenen Fall eines massiven Überraschungsangriffs der Frequenz-Monarchie war dieses Manöver
vereinbart und in die Schiffspositroniken einprogrammiert. Es gründete auf
der naheliegenden Annahme, dass die
Frequenz-Monarchie den Handelsstern
nicht gefährden wollte.

»Der Angriff wird ausgebremst. Schau
dir das an, Tiff: Es sind an die vierzigtausend Schlachtlichter!«

»Dagegen hat unsere Flotte keine
Chance!«, gab Tifflor konsterniert zurück. »Dazu kommen die beobachteten
Effekte innerhalb von FATICO. Es wird
verdammt eng hier!«

Die beiden Männer erreichten das
Transferdeck. Hektik war ausgebrochen.
Spezialisten arbeiteten mit fieberhafter
Eile an ihren Geräten und riefen sich
Fragen und Antworten zu.

»Tiff!«

Der Terraner wandte sich um. Oberst
Tarin Kamoh, ein hünenhafter Ertruser
und Kommandeur der hiesigen Kräfte,
eilte auf ihn zu.

»Wir befürchten, dass wir gerade von
innen und außen angegriffen werden!«,
stieß er aus. »Wir müssen sofort Atlan
informieren ohne Verstärkung sind wir
über kurz oder lang erledigt!«

»Du willst, dass ich Atlan informiere?«, fragte Tifflor, der den Unterton in
der Stimme des Ertrusers verstanden
hatte.

»Ich bitte darum, Tiff.«

Es handelte sich tatsächlich um eine
Bitte. Der Oberst der LFT und der Galaktikums-Sonderbeauftragte besaßen
beidseitig keine Weisungsbefugnis.

Julian Tifflor zog den Controller der
Klasse A hervor, den er von Rhodan erhalten hatte. Es war ihm nicht schwergefallen, sich innerhalb kurzer Zeit mit
der Bedienung des Geräts vertraut zu
machen.

»Die Transferkamin-Verbindung mit
DARASTO steht noch«, sagte Tifflor. Er
wechselte einen schnellen Seitenblick
mit Ucuz. »In Ordnung, Oberst Kamoh.
Stell mir so schnell wie möglich ein Infopaket zusammen, das ich Atlan oder
Rhodan überbringen werde!«

Tarin Kamoh wandte sich einer Ordonnanz zu, einem klein gewachsenen
Kolonialterraner mit eng beisammenstehenden Augen und Segelohren. Hinter dem mehr als zweieinhalb Meter
großen Ertruser war er Tifflor bisher
nicht aufgefallen.

»Wir überspielen dir die Datei, sobald
wir sie zusammengestellt haben«, sagte
Kamoh, nachdem seine Ordonnanz davongeeilt war. »Beeil dich und richte Atlan meine Grüße aus. Sag ihm, dass wir
die Stellung mit allen Mitteln verteidigen werden, auch wenn es gerade nicht
sehr rosig aussieht.«

»Seht zu, dass ihr herausfindet, ob tatsächlich jemand mit einem Controller an
FATICO herumspielt«, riet Tifflor dem
Oberst.

»Ich habe bereits mehrere Teams ausgeschickt!«

Der Terraner nickte. »Viel Erfolg!«

Damit wandte er sich ab und rannte
mit Tanio Ucuz zum nächsten freien
Transportschlitten. In gemächlichem
Tempo flogen sie auf den Transferkamin
zu.

»Wir sollten so schnell wie möglich
transferieren«, sagte Ucuz mit angespannter Stimme. »Wir können Atlan
auch so berichten, wie die ungefähre Lage in FATICO aussieht.«

»Die Datei wird bestimmt gleich zusammengestellt sein«, gab Tifflor zurück.

Er blickte wieder auf seinen Controller. Die Verbindung mit DARASTO
stand. Falls es im Innern FATICOS wirklich jemanden mit einem Controller der
Klasse B oder gar C gab, könnte er den
Transferkamin zweifellos manipulieren
oder ausschalten. Möglicherweise war
dies bereits initiiert ...

Auf dem Helm-Innendisplay zeigte
die Mikropositronik den Erhalt der Datei an. Tifflor beschleunigte den Schlitten und flog in den Transferkamin hinein.

Die Reise zu dem 62.890 Lichtjahre
entfernten Polyport-Hof DARASTO
sollte nicht länger als zwölf Minuten
dauern.







Zwischenspiel


25. Prago des Tedar 10.486 da Ark
30. März 8036 vor Christus

Nach unzähligen Tontas hatte Atlan
es geschafft, aus dem Stück Oressa-Rotholz die Zwölf Heroen zu schnitzen.

Einmal war ihm eine halb fertige Figur aus den klammen Fingern gesprungen, und er hatte mit wachsender Verzweiflung jeden Fingerbreit seines Kammerbodens abgesucht. Nach einer
geschlagenen Tonta und blutig geschürften Knien hatte er die kleine Bardenfigur endlich gefunden und sich nicht erklären können, wie sie unter sein Bett
hatte fliegen können.

Atlan saß erwartungsvoll an dem
Steintisch auf der Terrasse. Die letzten
Sonnenstrahlen färbten die Wolken
blutrot und die Abendmorrls kamen aus
ihren Bauten. Vielstimmig sangen sie ihre Lieder.

Mehrere Feuerwannen loderten auf.
Je dunkler es wurde, desto mehr Licht
und Wärme spendeten sie.

Atlan mochte den rauchigen Geruch,
den sie verbreiteten.

Fartuloon setzte sich zu ihm und öffnete eine kunstvoll verzierte Holzschachtel. Aus ihr entnahm er ein Spielbrett.

»Wir spielen Garrabo?«, fragte Atlan
verwundert.

Fartuloon legte das Spielbrett zwischen sich und Atlan auf den Tisch. Es
bestand aus zehn mal zehn Quadraten in
abwechselnd schwarzer und weißer Farbe.

»Das Wort >Garrabo< bedeutet nicht
nur zufällig >Quadrat-Strategie<«, erklärte Fartuloon, während er aus der Schachtel zwölf Figuren nahm und sie auf der
ihm nächsten Spielfeldreihe aufstellte.
»Es gibt keine bessere Denkschulung für
strategische Überlegungen als das Garrabospiel.«

Atlan betrachtete die Heroen aus rötlich glimmendem Kristall. »Die sehen
sehr wertvoll aus.«

»Sie sind es für mich. Ich habe lange
an ihnen geschliffen.«

»Du hast die Figuren selbst gemacht?«

»Jeder sollte einen starken Bezug zu
seinen Spielfiguren haben«, antwortete
sein Lehrmeister. »Stell deine Heroen
nun nach meinem Vorbild auf deiner Grundlinie auf: In der Mitte stehen die
beiden stärksten Figuren, Osmaa Loron
und Vretatou. Als Schutz stellen sich die
Zhygor'ianta, die Lichtkämpfer, direkt
vor ihnen auf, während die Schwertkämpfer, Bogenschützen, Läufer und
Barden neben ihnen auf der Grundlinie
stehen.«

Fartuloon erklärte Atlan die Bedeutungen der Heroen und ihre Zugmöglichkeiten auf dem Spielfeld. Der Junge
hörte aufmerksam und mit glühenden
Wangen zu. Vor lauter Aufregung füllten
sich seine Augen mit Tränensekret.

»Garrabo ist deshalb so schwierig zu
meistern, weil du zum einen das Ziel fest
im Blick haben musst, es aber nur über
eine noch nicht feststehende Anzahl von
Zügen erreichen kannst. Der Weg entwickelt sich bei jedem Schritt, jedem Zug.
Du erreichst das Ziel nur, wenn du diesen Weg besser siehst als dein Gegenspieler.«

Atlan sog jedes Wort Fartuloons begierig in sich auf.

Der Lehrmeister hatte ihm in den vergangenen Jahren vieles beigebracht.
Vielfältiges Wissen über die arkonidische Gesellschaft, Politik und Geschichte, aber auch über die Wunder der
Natur und des Weltalls.

Als ihm Fartuloon den Auftrag gegeben hatte, die Zwölf Heroen zu schnitzen, hatte Atlan instinktiv gefühlt, dass
ein neuer Abschnitt in seiner Ausbildung begann.

»Die Eröffnung«, fuhr der Bauchaufschneider fort. »Baue die Verteidigung
vor Vretatou auf. Bewege nacheinander
die Schwertkämpfer, Bogenschützen
und Läufer. Erst wenn du alle Verteidiger entwickelt hast, ziehe eine Figur ein
zweites Mal!«

Fartuloon zeigte ihm mehrere Varianten, wie man ein Garrabospiel eröffnen
konnte. Er erläuterte ihm die Unterschiede zwischen einem offensiv und
einem defensiv orientierten Spiel und
wie man sich durch eine Rochade zwischen dem Vretatou und einem der Barden Vorteile verschaffte.

Anschließend spielte Fartuloon aus
seinem Gedächtnis die Partie durch, mit
der er einst einen Garrabomeister geschlagen hatte.

Atlan schmerzte schnell der Kopf von
den vielen Begriffen und Möglichkeiten,
aber das Spiel faszinierte ihn ungeheuerlich. Als Fartuloon ihn fragte, ob Atlan ein wenig Zeit benötigte, um das
neue Wissen zu verarbeiten, oder ob er
eine Partie wagen wollte, war für Atlan
die Antwort klar.

Nachdenklich blickte Fartuloon ihn
an, während er die Figuren in ihre Ausgangsposition brachte.

»Merke dir eines, Atlan: Ich werde
dich beim Garrabospiel von Anfang an
als gleichwertigen Gegner betrachten.
Du wirst weder auf Gnade noch auf Hilfestellungen von mir zählen können!
Nach jeder beendeten Partie werden wir
sie Zug für Zug analysieren. Ich werde
dich fragen, welche Taktik du verfolgst,
und dir danach zeigen, welche Fehler du
begangen hast.«

Atlan sah seinen Lehrmeister unsicher an.

»Du beginnst«, sagte Fartuloon.

Mit leicht zitternden Fingern nahm
Atlan einen der Läufer und platzierte
ihn vor dem Vretatou.

Fartuloon ließ nicht erkennen, ob er
Atlans Zug für gut oder schlecht hielt.
Er zog mit einem seiner Schwertkämpfer schräg vor seine Osmaa Loron.

Atlan überlegte scharf und versuchte,
sich nach den Anweisungen Fartuloons
eine Angriffstaktik auszudenken. In seinem Geist schaffte er es, bis zu zehn Züge vorauszuplanen.

Aber was wird Fartuloon in dieser
Zeit machen?, fragte er sich mit klopfendem Herzen. Ich werde ihn überraschen!

Der Junge zog die weiteren Figuren,
wie sein Lehrmeister es ihm beigebracht
hatte. Bevor er aber seine Verteidigung
zu Ende formiert hatte, zog er mit einem
seiner Zhygor'ianta quer über das Spielfeld und bedrohte Fartuloons Osmaa
Loron.

Der dickliche Mann zog die Stirn in
Falten. »Eine Drohung wirkt meist stärker als ihre Ausführung«, sagte er düster. »Aber in deinem Fall ist sie ziellos ...
ja, undurchdacht!«

Fartuloons weiter entfernte Bogenschütze schlug Atlans Zhygor'ianta.
Der Junge zuckte zusammen. Wie konnte er den Bogenschützen übersehen haben?

Sein Lehrmeister hob den Zhygor'ianta
hoch und betrachtete ihn. »Die Lichtkämpfer sind meine Lieblingsfiguren«,
sagte er. »Weißt du, dass vor allem in den
Archaischen Perioden solche mächtigen
Wesen auftraten? Individuen mit wundersamen Fähigkeiten, die als Zauberer
und Magier betrachtet wurden. Sie
konnten über große Entfernungen springen, die Gedanken anderer lesen oder
Dinge mit bloßer Gedankenkraft bewegen. Sogar heute noch gibt es solche Wesen immer wieder; denk nur an die Feuerfrauen auf Iprasa ... «

Er blickte Atlan direkt in die Augen.
»Und schade, dass du diese wertvolle Figur einfach so in ihren Untergang getrieben hast.«

Fartuloon lehnte sich leicht zur Seite
und warf den Zhygor'ianta in die nächste Feuerwanne.

Atlan schrie auf und stürzte zu dem
Gefäß doch er hatte keine Möglichkeit,
die Holzfigur aus den Flammen zu retten. Hilflos musste er mit ansehen, wie
der kleine Lichtkämpfer verbrannte. An
den einzelnen, kaum haarbreiten ausgestreckten Fingern hatte er mehrere
Abende lang gearbeitet!

»Setze dich wieder, Atlan, wir spielen
weiter.«

Mit tränenden Augen kam der Junge
der Aufforderung nach. »Weshalb ...
weshalb hast du ihn verbrannt?«

»Im Garrabo, wie in den Schlachten
des Lebens, wirst du mit Verlusten konfrontiert. Besonders schmerzhaft sind
diejenigen, für die du selbst verantwortlich bist. Lerne sie zu ertragen!«

Atlan antwortete nicht. Mit aufeinandergepressten Lippen saß er vor dem
Spielfeld.

»Du bist am Zug, Atlan.«

Seine Finger zitterten, als er einen seiner Schwertkämpfer zog. Er setzte ihn
zwei Felder vor die eigene Verteidigung.

»Du hast nichts gelernt!«, sagte Fartuloon düster und schlug den Schwertkämpfer mit einem Läufer.

Mit brennenden Augen starrte Atlan
auf seine Figur, die Fartuloon hochhob.
Es war Tran-Atlan!

Fartuloon stellte den Schwertkämpfer
neben das Spielbrett.

»Du bist am Zug.«
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13 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 95 Stunden

Perry Rhodan lehnte sich in seinem
Sessel ein wenig zurück, sorgsam darauf
bedacht, die Bewegung nicht als Unmutsäußerung erscheinen zu lassen.

Er spürte die Anspannung der Personen, die rund um den Verhandlungstisch saßen. Neben Atlan und ihm hatten
Gucky, das Konzept Lloyd/Tschubai sowie Julian Tifflor Platz genommen. Daneben saßen die Vertreter der drei Andromedavölker: Grek 11 von der Dezentralen Überwachungsinstanz der
Maahks, Daore Hapho als Vertreter Cerdo Perisas vom Volk der Gaids und der
tefrodische Admiral Meruv Tatur.

Das Wand-Holo des Konferenzraumes
zeigte Farben und Eindrücke aus der
JV-1-Zentrale.

Unstetes Rot beleuchtete die Gruppe.

Es rührte vom Haupt-Holo-Globus,
der den optischen Standard-Eindruck
eines Trafitron-Fluges zeigte; ein düsterrotes Wallen und Wabern, das von dunklen Schlieren durchzogen wurde. Es erinnerte den Unsterblichen ein wenig an
eine spartanische Blutsuppe, deren Zubereitung er einst vor Jahrtausenden
beigewohnt hatte. Nur die vereinzelt
aufzuckenden hellroten Flächenblitze
passten nicht zu diesem Bild, erinnerten
eher an Gewitterwolken bei Sonnenuntergang.

Die JULES VERNE durchpflügte das übergeordnete Kontinuum mit Höchstgeschwindigkeit. Umgerechnet auf den
Standard-Raum legte sie so jede Sekunde 14,26 Lichtjahre zurück, fantastische
51.333 Lichtjahre pro Stunde. Die 62.890
Lichtjahre zwischen dem Tri-System
und dem eroberten Handelsstern FATICO vermochte das schnellste Schiff der
Menschheit in nur zweiundsiebzig Minuten zu fliegen.

Die Zeitspanne war kurz aber womöglich war sie dennoch zu lang, um
rechtzeitig bei FATICO einzutreffen und
auf die veränderte Lage reagieren zu
können.

40.000 Schlachtlichter griffen die
gleiche Anzahl Schiffe der Alliierten an;
unter normalen Umständen hätten die
Kriegsschiffe der Frequenz-Monarchie
leichtes Spiel. Julian Tifflor hatte ihnen
aber berichtet, dass die Verteidigungsflotte der Alliierten die Nähe zum wertvollen Handelsstern taktisch geschickt
ausnutzte und es zu einer Art Patt-Situation gekommen war.

Rhodan hoffte, dass sich diese Ausgangslage während der Flugzeit nicht zu
ihren Ungunsten veränderte.

Der Terraner kam nicht umhin, sich
einzugestehen, dass er sich unbehaglich
fühlte. Weniger durch die derzeit herrschende düstere Atmosphäre, sondern
mehr, weil er nach seinem Gusto an einer
Verbesserung der Lage zu wenig beitragen konnte.

Die Führung dieser Allianz aus verschiedenen Völkern zweier Galaxien oblag Atlan. Dieser hatte sich seine Stellung durch wichtige Kooperationen mit
den Tefrodern, Maahks und Gaid-Rebellen erarbeitet. Die Andromeda-Völker vertrauten ihm und wussten, dass
der rotäugige Fuchs mit seiner Erfahrung und seinem bisweilen kompromisslosen Vorgehen die richtige Wahl bedeutete.

Die richtige Wahl ...

Rhodan rief sich zur Ordnung. Atlan
war die richtige Wahl; er hatte seinen
Wert in dieser Besprechung wieder einmal bewiesen.

Innerhalb von kurzer Zeit hatte sich
die Lage durch den Angriff der Monarchie grundlegend geändert und der sorgsam erstellte Plan war obsolet geworden.

Der alte Arkonide hatte zwar kurz geflucht, aber bereits als er den Befehl zum
Abflug aus dem Tri-System gegeben und
die Vertreter der Alliiertenvölker zu sich
gebeten hatte, war es Rhodan klar gewesen, dass sein Freund erste Lösungsansätze erarbeitet hatte.

Atlan blickte in die Gesichter der Anwesenden. »Die allgemeine Lage bei FATICO hat sich grundlegend verschlechtert. Wir wissen nicht, ob wir den Handelsstern lange genug halten können, bis
wir genügend Verstärkung herbeigeschafft haben.«

»Verstärkung, die uns beim Angriff
auf die Hibernationswelten fehlen
wird!«, warf der Gaid Daore Hapho ein.
Sein rotes Facettenauge glitzerte im
Schein der Holosphäre.

»... die wir aber zumindest theoretisch dadurch kompensieren können,
dass wir für den Angriff auf Hibernation-6, woher die vierzigtausend Schlachtlichter stammen, weniger Einheiten einsetzen können!«, hielt Atlan dagegen.
»Auf der anderen Seite ist es aber auch
gut zu wissen, dass wir die strategische
Bedeutung des Handelssterns richtig
eingeschätzt haben. Hätten wir unsere
eigenen vierzigtausend Einheiten nicht
dort zusammengezogen, hätte die Frequenz-Monarchie den Handelsstern bereits zurückerobert.«

»FATICO besitzt für den Gegner eine
fast existenzielle Bedeutung«, meldete
sich Rhodan erstmals zu Wort. »Mittels
der Handelssterne kann die FrequenzMonarchie ganze Distribut-Depots über
große Distanzen verschieben. Da von
den vier Stationen in Andromeda nur
noch FATICO funktioniert, schneiden
wir dem Gegner in großem Maßstab seinen Nachschub ab.«

»Solange wir FATICO halten können!«, warf Gucky ernsthaft ein. Der
Kleine hatte die Unterhaltung bisher
wortlos mitverfolgt.

Julian Tifflor deutete auf die Holoplatte des Tisches, die eine vereinfachte Stellarkarte Andromedas zeigte.
Die derzeit »heißesten« Schauplätze
schwebten dreidimensional und farbig
über der gerasterten Darstellung: Der
eroberte Handelsstern FATICO leuchtete grünlich. In einem hellen Orange
glommen das in der Zentrumszone liegende Multika-Sonnentransmitter-Duo
und das weit entfernte Holoin-Fünfeck,
wo der größte Teil der Alliiertenflotte
auf seinen Einsatz wartete. Die fünf Hibernationswelten waren blau eingefärbt,
der Bengar-Sternhaufen mit den Distribut-Depots KJALLDAR und HASTAI,
sowie das Tri-System mit dem Planeten
Gleam und dem Polyport-Hof DARASTO, von dem sie gerade kamen, leuchteten rötlich.

»Wie lange dauert es, um vom HoloinFünfeck genügend Verstärkung zum
Handelsstern FATICO zu schaffen?«

»Zu lange«, lehnte Atlan mit dumpfer
Stimme ab, um sofort nachzuschieben:
»Die Situationstransmitter ermöglichen
einen Überlichtfaktor von fünfzehn Millionen. Für die knapp siebenundsiebzigtausend Lichtjahre Distanz müsste
man nicht ganz vierzig Stunden Flugzeit
einkalkulieren.«

»Fast zwei Tage«, sagte Tiff nachdenklich.

Perry Rhodan blickte seinen alten
Freund an. Trotz der angespannten Lage
umwob ein leises Lächeln seine Mundwinkel.

Julian Tifflor hatte sich ursprünglich
nur ein grobes Bild von der Lage verschaffen wollen. Als er auf FATICO Zeuge des Angriffes der Frequenz-Monarchie geworden war, hatte er den Transferkamin nach DARASTO benutzt, um
ihn und Atlan zu informieren. Kurz danach war die Verbindung zwischen dem
Handelsstern und dem Polyport-Hof zusammengebrochen und hatte zumindest bis zum Abflug der JULES VERNE nicht wieder etabliert werden können.

Atlan hatte Tiff zumal als quasi offiziellen Abgeordneten des Galaktikums umgehend als gleichberechtigten Partner des strategischen Kommandos akzeptiert.

»Allerdings«, fügte Atlan hinzu, »haben wir mit der Stoßimpuls-GeneratorPlattform ZEUT-80 und der bestehenden Sonnentransmitterverbindung zwischen Holoin und Multika zwei nicht zu
unterschätzende Hilfsmittel, die uns Rochaden erlauben.«

»Rochaden?«, echote Daore Hapho.

»Ein Begriff aus einem terranischen
Strategiespiel namens Schach«, sagte
Julian Tifflor.

»... genauer gesagt, stammt der betreffende Spielzug aus dem arkonidischen
Strategiespiel Garrabo«, korrigierte ihn
Atlan mit einem feinen Lächeln.

Daraufhin zögerte er kurz, was Rhodan seinerseits mit einem leichten Grinsen zur Kenntnis nahm. Atlans Extrasinn hatte ihn höchstwahrscheinlich
für die nicht notwendige Entgegnung
getadelt.

»Das Multika-Duo befindet sich lediglich 11.605 Lichtjahre von FATICO
entfernt«, fuhr der Arkonide gefasst fort.
»Eine Distanz, die man mit einem Situationstransmitter, wie er durch den
Stoßimpuls-Generator von ZEUT-80 erzeugt wird, in knapp sieben Stunden
überbrücken kann.«

In kurzen Sätzen erläuterte Atlan, wie
er den Angriff auszuführen gedachte.

Julian Tifflor pfiff anerkennend durch
die Zähne.

»Wir sind uns also einig?«, vergewisserte sich Atlan. Er ließ seinen Blick in
die Runde schweifen. »Wir gehen auf
volles Risiko und ziehen den Angriff
durch?«

Rhodan lächelte. Der alte Arkonide
hatte mit der üblichen Brillanz selbstverständlich von seinem Logiksektor
unterstützt die eigene Planung innerhalb weniger Sekunden geändert.

Grek 11 bewegte sich umständlich in
seinem Sessel. »Je mehr Zeit wir dem
Gegner zugestehen, um sich gegen unsere Allianz zu rüsten, desto kleiner werden unsere Erfolgsaussichten«, drang es
aus einem Außenlautsprecher seines
Schutzanzuges. »Ein sofortiges Zuschlagen ist aus diesem Grund die einzig logische Taktik.«

Daore Hapho beugte seinen nur faustgroßen Kopf leicht nach vorne. Die
münzgroße goldene Scheibe, die er an
einer Kette um den zehn Zentimeter langen Hals trug, schlingerte hin und her.
Auf ihr war in einer Holografie der
Oberkörper eines Gaids zu erkennen.

»Wir wussten, dass uns der Sieg nicht
auf das Haupt regnen wird«, kam es mit
rauchiger Stimme von dem Gaid. »Wir
wussten auch, dass die Frequenz-Monarchie ein perfider Gegner ist, der vor
nichts zurückschreckt. Deswegen sind
wir über die veränderten Parameter
nicht überrascht und vertrauen auf die
Möglichkeiten unserer Allianz.«

Der tefrodische Admiral Meruv Tatur
hob die rechte Hand und strich sich
durch das dunkle Haar. »Ich vertraue
ebenfalls auf die Allianz. Allerdings sehe ich die derzeitige Entwicklung mit
großer Sorge. Der Kampf Geschwader
gegen Geschwader ist durch Kenntnisse
der Flottenstärken und deren Feuerkraft
grob berechenbar. Aber wir kämpfen gegen einen Feind, der im Großen wie im
Kleinen gefährlich werden kann: Er ist
in der Lage, Sonnen zu zünden, Personen zu duplizieren ... Er ist unberechenbar!«

»Das ist ein Nachteil«, räumte Julian
Tifflor ein, der direkt neben dem Tefroder saß. »Es kann aber auch ein Vorteil
sein. Wir werden sicherlich nicht auf die
Idee kommen, den Gegner zu unterschätzen.«

Der Tefroder vollführte eine abwägende Geste.

»Gucky, Fellmer, Ras?«, fragte Atlan.

Die große Gestalt des dunkelhäutigen
Ras Tschubai, in dem sich die Persönlichkeiten von ihm und von Fellmer
Lloyd befanden, streckte sich. »Wir haben schon aussichtslosere Kriege gewonnen.«

»Entzacken wir den Frequenz-Monarchen doch einfach ihre Krone dann
werden wir sehen, ob sie immer noch
rumzicken!«, piepste der Mausbiber.

»Perry?«

»Du bist der Arkonidenadmiral ...«,
gab Rhodan zurück.

Atlan schenkte ihm nur ein müdes Lächeln.

*

Oberst Tristan Kasoms kräftige Stimme erklang über die Bordlautsprecher.
»Wir erreichen das Ziel in fünf, vier, drei,
zwei, eins!«

Perry Rhodan hielt unwillkürlich den
Atem an. Im Gegensatz zu ihm atmete
Julian Tifflor an seiner Seite kräftig aus.
Der Upanishad-Absolvent bediente sich
einer ganz eigenen Atemtechnik, wie
Rhodan wusste. Auf der fünften Stufe
der Lehre, Talosh genannt, hatte er gelernt, seinen Atemreflex bewusst auszuschalten.

»Tsunami-Modus!«, befahl Kasom.

Der Erste Pilot Saaroon und die Emotionautin Sandra Morrison bestätigten.

»Distanz: hundert Millionen Kilometer vor FATICO«, drang von links die
Stimme der Funkund Ortungschefin,
Oberleutnant Shaline Pextrel, an Rhodans Ohr.

Gleichzeitig verschwand der nur wenige Sekundenbruchteile lang eingeblendete Normalraum im Holo-Globus
und machte mehreren taktischen Displays Platz.

Die JULES VERNE hatte die MiniATG hochgefahren und war im Tsunami-Modus in die Labilzone vorgedrungen zehn Sekunden in die Zukunft.

Durch den Einsatz des Antitemporalen Gezeitenfeldes vermochte die
JULES VERNE in ein eigenständiges
Miniaturuniversum im übergeordneten
Kontinuum zu wechseln. Sie konnte im
Standarduniversum nicht mehr angemessen werden. Umgekehrt, auf »ihrer
Seite«, musste sich Shaline Pextrel spezifischer Temporalschleusen bedienen,
um ihrerseits Ortungsdaten aus dem
Standarduniversum zu sammeln.

»Was sagen die Orter?«, fragte Atlan.

Der Arkonide stand leicht versetzt vor
Rhodan. Er hatte die Fäuste in die Hüften gestemmt. Obwohl der Terraner Atlans Gesicht nicht sehen konnte, wusste
er, dass dessen Augen tränten. Falls die
Frequenz-Monarchie während ihres Anfluges auf den Handelsstern die Flotten
mit ihrer überlegenen Technik und die
Verteidiger womöglich aufgerieben hatte, wäre dies ein herber Schlag für die
Alliierten. Ein Schlag, von dem sie sich
vielleicht nicht wieder erholen konnten.

»Shaline?«, fragte Tristan Kasom ruhig.

»Die Ortungsdaten werden sogleich
auf dem Haupt-Holo angezeigt!«, antwortete die Terranerin.

Tatsächlich erschien in der Mitte des
Holo-Globus eine kleine rote Sonne. Sie
beleuchtete eine mächtige, glitzernde
Kugel, die aussah, als wäre sie aus unzähligen rubinroten Kristallsplittern
gefertigt.

»Die vierzigtausend Schlachtlichter
haben sich in mehreren Kugelschalen
formiert«, sagte Tristan Kasom ruhig.

»Die Schlachtlichter sind in allen
Größenklassen vertreten«, fügte die Ortungschefin hinzu, »von der  achthundertfünfundsiebzig Meter durchmessenden DF-Klasse bis zu den Schlachttürmen!«

»Und die Verteidigungsflotte?«

»Ich orte sie in der Nähe von FATICOS
Sonnentarnung. Teilweise ist sie darin
eingedrungen.«

Während sie sprach, blendete Shaline
Pextrel im Holo-Globus Symbole für die
einzelnen Flottenteile ein.

»Das Patt hält an«, sagte Atlan. »Die
Frequenz-Monarchie will den Handelsstern betriebsbereit in die Finger bekommen. Sie weiß, dass sich die Lage in
Andromeda langsam zuspitzt. Sie kann
es sich nicht leisten, dass FATICO beschädigt oder sogar zerstört wird.«

Rhodan fühlte, wie die Anspannung
nur teilweise von ihm wich. »Tiffs Beobachtungen lassen den Schluss zu, dass
der Gegner in erster Linie von innen aktiv werden wird mit einem Boder gar
C-Controller. Die Schlachtlicht-Flotte
wird die ultima ratio darstellen.«

Atlan drehte sich um. »Ein Grund
mehr, sofort aktiv zu werden und zwar
an mehreren Orten gleichzeitig! Oberst
Kasom!«

»Atlan?«

»Ist die JULES VERNE vorbereitet?«

»Oberst Mamnah und Oberst Romka
haben vor sieben Minuten bestätigt.«

»Dann leite die Teilung ein!«

Tristan Kasom wandte sich um und
stellte sich breitbeinig hinter seinen
Kommandosessel. Der zweieinhalb Meter große und fast ebenso breite Ertruser
wirkte wie ein Koloss aus den alten Sagen, als er mit dem Zeigefinger seiner
rechten Hand auf den Holo-Globus
zeigte und mit seiner vollen Stimme befahl: »Ihr habt es gehört: Teilung einleiten! Die Kommandanten auf den Holoschirm!«

Augenblicke später wurden die Plophoserin Kala Romka und der Terraner
Ishart Mamnah eingeblendet. Kala Romka hielt ihren Kopf um eine Nuance gesenkt, ein Mundwinkel zuckte leicht, die
blaugrauen Augen glitzerten erwartungsvoll. Rhodan sah ihr die Begeisterung an, dass »ihr« Drittel der JULES
VERNE autonom agieren durfte.

Rhodan wusste, dass die temperamentvolle Frau wegen ihres mitreißenden Führungsstiles beliebt, bisweilen auch gefürchtet war.

Ihr Pendant Ishart Mamnah, der Kommandant des Mittelstücks der JULES
VERNE, wirkte konzentriert wie immer.
Das Bild sah aus wie eingefroren kein
Muskel zuckte in seinem Gesicht.

»Das Unternehmen tritt in die heiße
Phase«, sagte Atlan laut und deutlich.
»Andromeda ist groß und die Bedrohung
durch die Frequenz-Monarchie trägt
viele Gesichter. Nur wenn wir entschlossen agieren, haben wir eine realistische
Chance, das Spiel zu unseren Gunsten
zu entscheiden! Die JULES VERNE
wird unser Springer sein in dreigeteilter Form! Julian Tifflor wird das Oberkommando über den Mittelteil und Perry Rhodan das Oberkommando über die
JV-2 übernehmen. Ich werde mit Gucky
und den Vertretern der anderen Alliiertenvölker auf der JV-1 bleiben.«

Rhodan bemühte sich, seinen ernsthaften Gesichtsausdruck zu wahren.
Der alte Arkonide war in seinem Element. Wenn man die Uhr ein paar Tausend Jahre zurückdrehen würde, könnte
Atlan genauso gut vor den Toren Trojas
stehen und seine Mitstreiter auf ihr
Kommandounternehmen einschwören,
bevor sie sich im riesigen Holzpferd versteckten.

Die beiden Kommandanten bestätigten.

Dann trat für zwei Minuten eine beinahe andächtige Stille ein. Wer sich
nicht auf seine Anzeigen konzentrieren
musste, betrachtete in stummer Ehrfurcht, wie sich auf dem Holo-Globus
die beiden 800-Meter-Zellen JV-1 und
JV-2 von dem 870 Meter langen, zylinderförmigen Mittelteil lösten und auseinanderdrifteten.

Ein Moment voller Symbolik. Atlan
hatte dies begriffen; seine pathetisch angehauchten Worte waren nicht von ungefähr gekommen.

Die Teilung des schnellsten Schiffes
der Alliierten stand für eine Schlacht,
die in ganz Andromeda geschlagen würde gleichzeitig.

Atlan wandte sich zu Rhodan und
Tifflor um. Seine Wangen glänzten
feucht.

»Es ist so weit, Freunde.«

Perry Rhodan griff in seine rechte
Beintasche und zog eine kleine, unauffällige Schachtel heraus. Wortlos hielt er
sie dem Arkoniden hin.

Atlan nahm sie an sich. »Auge um Auge«, sagte er.

»Ja, ja«, erscholl Guckys piepsende
Stimme. »Und Nagezahn um Nagezahn!
Nun macht schon!«

Rhodan lachte. Gucky mochte keine
pathetischen Abschiede.

Der Terraner schüttelte Atlan und
Tifflor die Hände und drückte den Mausbiber kurz an sich, der telekinetisch in
die Höhe geschwebt war.

Wieder einmal wussten sie nicht, ob
und wann sie sich wiedersehen würden.
Kurz kamen ihm die sorgenerfüllten Augen Mondra Diamonds in den Sinn, als
sie sich verabschiedet hatten. Würde jemand von ihnen nicht von seinem Einsatz zurückkehren?

Unnütze Gedanken!, schalt er sich.

Abrupt wandte er sich ab und eilte
mit Julian Tifflor in Richtung des nächstgelegenen Transmitters.

Hinter sich hörte er Atlan sagen: »Kasom, bereit machen, um den TsunamiModus zu verlassen. Wir fliegen das
Multika-Duo an. Wichtige Pläne wollen
überbracht werden!«
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Rhodan wurde von der JV-2-Kommandantin Kala Romka herzlich begrüßt. Er wusste, dass es für die Zentrale-Besatzungen des Mittelteils und der
zweiten Kugelzelle bisweilen schwierig
war, die Spannung hochzuhalten.

Da die Kopplung des Schiffes der Regelfall war, entfiel die Haupt-Arbeitslast
auf die Zentrale-Crews der JV-1. Die anderen beiden Besatzungen hatten sich fit
und für den Ernstfall bereitzuhalten.
Eher selten kam es dazu, dass die CrewMitglieder zwischen den drei VERNEEinheiten rotierten. Ausnahmen bildeten die Emotionauten und die Wissenschaftliche Abteilung.

»Wohin geht die Reise?«, fragte die
Plophoserin voller Tatendrang.

Die Frau gefiel Rhodan. Man sagte der
einsdreiundsiebzig großen, durchtrainierten Frau mit den kurzen roten Haaren nach, dass sie mitunter die »Wucht
eines Wirbelsturmes« entwickeln würde.
Ihr Temperament erinnerte ihn an die
Zeiten, als er mit Bully, Freyt, Deringhouse und den anderen aufgebrochen
war, um die Menschheit in die weite, gefährliche und über alle Maßen aufregende Galaxis zu führen.

»Wir fliegen FATICO an.«

»So schnell und lautlos wie möglich?«

Rhodan lächelte. »Ich bitte darum.«

Kala Romka wandte sich ihrer ersten Pilotin zu, die direkt vor dem Kommandantensessel platziert war, zwischen
dem ersten und zweiten Offizier und den
beiden Sitzen mit den SERT-Hauben.

Die Zentrale der JV-2 sah aus wie diejenige der JV-1: eine vierzig Meter lange
Halbellipse, fünfzehn Meter hoch, mit
einem alles dominierenden Holo-Globus
von siebzehn Meter Durchmesser.

»Major Sethson! Wir wechseln in den
Schatten-Modus; Zielpunkt FATICO möglichst nahe an der Sonnentarnung!«

»Maximale Beschleunigung?«, fragte
die dunkelhaarige Frau.

»Maximale Beschleunigung!«

»Verstanden!«

Rhodans Lächeln verbreiterte sich.
Falls es für die Zentralebesatzung der
JV-2 etwas Besonderes war, unter seinem Oberbefehl in eine ungewisse Situation vorzustoßen, so ließ sie es sich
nicht anmerken. Die Männer und Frauen arbeiteten hoch konzentriert. Auf
diesen Moment hatten sie sich vorbereitet, und nun griffen die Zahnrädchen
perfekt ineinander.

Im Holo-Globus wurden die aktuellen
Leistungsparameter angezeigt. Die JV-2
wechselte vom Tsunamiin den Schatten-Modus und beschleunigte mit enormen 1450 Kilometern pro Sekundenquadrat des Trafitron-Sublicht-Antriebes. In nicht einmal einer Minute
Bordzeit erreichten sie damit fünfundzwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit.

Oberst Romka mochte Rhodan an sich
selbst und seine Recken zur Zeit der
Dritten Macht erinnern das Schiff und
die Dimensionen, in denen sie sich bewegten, hatten aber so gut wie nichts
mehr mit damals zu tun. Seine GOOD
HOPE und die anderen legendären
Schiffe wirkten im Vergleich mit der
JULES VERNE wie einfache Raddampfer, die einem modernen Kreuzfahrtschiff begegneten.

»Trafitron-Blase steht!«

Die JV-2 vollführte ein kurzes Trafitron-Überlicht-Manöver und bremste
sogleich wieder ab der Holo-Globus
zeigte eine riesige rote Flammenwand:
die Sonnentarnung des Handelssternes
FATICO.

»Nachricht an unsere Flotte senden!«,
befahl der Unsterbliche.

Der Funkund Ortungschef der JV-2
bestätigte und sendete den vorbereiteten, kodierten Funkspruch an die Schiffe
der Alliierten.

Während er auf die Rückmeldungen
wartete, blickte Perry Rhodan mit brennenden Augen auf die Protuberanzen
des roten Sterns, der keiner war. Die
Strahlung wurde nicht durch den normalen Fusionsprozess, sondern durch
kontrollierte Umwandlung von Psi-Materie erzeugt.

Unwillkürlich erinnerte er sich daran,
was Homunk ihm in DARASTOS »Verborgenem Raum« berichtet hatte:

Die Vatrox beschlossen, ihre eigentlich für den Fall einer Konfrontation mit
VATROX-VAMU entwickelte Fähigkeit
zur Hibernation zu nutzen: Sie traten
scheinbar von der kosmischen Bühne ab
und warteten die nächste Schwankung
der Hyperimpedanz ab um sodann mit
dem Machtmittel der Polyport-Höfe die
alte Herrschaft wieder zu errichten.

Zu diesem Zweck nutzten sie die PsiMaterie des PARALOX-ARSENALS,
um das Polyport-Netz stillzulegen und
entsprechend zu verbergen. Ein Großteil
der Psi-Materie wurde auf die PolyportHöfe, Distribut-Depots und Handelssterne hyperphysikalisch aufgeprägt,
die auf eine andere Existenzebene gebracht wurden: Würde sich der hyperphysikalische Widerstand erneut um ein
bestimmtes Mindestmaß erhöhen, gäbe
diese Prägung die Höfe und Depots wieder frei und die Vatrox würden aufgeweckt. Die Handelssterne waren besonders gesichert, da sie große Mengen PsiMaterie enthielten, und sollten erst
später von den Vatrox aktiv geholt werden.

Das war der Grund, weshalb die Halbspur-Changeure nie einen Handelsstern
entdeckt hatten!

Inzwischen liefen die Rückmeldungen
und Aufzeichnungen der Verteidigungsflotte ein. Der Holo-Globus zeigte mehrere Angriffe kleinerer Alliiertengeschwader, die in den letzten zwei Stunden stattgefunden hatten.

Ein Manöver ließ sich Rhodan in allen
Details noch einmal zeigen.

Zweihundert Fragmentraumer der
Posbis und ein Verband aus vier Dutzend Kugelraumern der Tefroder griffen
gleichzeitig an. Sie beschleunigten, verschwanden für mehrere Sekunden und
materialisierten vom Beobachtungspunkt aus gesehen hinter der riesigen
Kugelschale aus Schlachtlichtern. Synchron flogen sie eine auseinanderklaffende Angriffsformation, feuerten mehrere Salven ab und drehten sofort wieder
ab.

Die Reaktion der Schlachtlichter fiel
minimal aus. Zwei Schlachttürme beschleunigten kurz in Richtung des Angriffs, mehrere Energiefinger stachen
durch das All, dann ordneten sich die
Raumgiganten wieder in die Kugelformation ein.

Auf Rhodan machte es den Eindruck,
als verscheuche jemand eine lästige Fliege, die sich auf einem Stück Kuchen niedergesetzt hatte ohne dass er sie wirklich töten wollte.

»Die Frequenz-Monarchie reagiert
nicht auf die Provokationen«, sagte er
mit gedämpfter Stimme, sodass nur Kala Romka ihn hörte. »Sie lässt sich nicht
auf Scharmützel ein.«

Die Frau blickte ihn mit gespanntem
Gesichtsausdruck an. Ihre Stimme zitterte leicht, als sie sagte: »Was hat das zu
bedeuten?«

Perry Rhodan antwortete nicht sogleich. Er griff in seine Beintasche und
zog den B-Controller heraus, den er von
ES erhalten hatte. »Sag du es mir, Kala.«

Kala Romka fuhr sich durch das rote
Haar. »Der Befehl für die Flotte lautet:
abwarten.«

»Richtig.«

»Weil der Angriff nicht von außen geführt wird!«

»Sondern von innen genau, Kala.
Der Befehlshaber versucht den Handelsstern mithilfe eines Boder C-Controllers wieder unter Kontrolle zu bekommen!«

»Aber müsste er sich dazu nicht selbst
im Handelsstern aufhalten?«

»Ganz recht. Die bisherigen Beobachtungen lassen keinen anderen Schluss
zu.«

Rhodans Finger wanderten über das
Bedienfeld seines Controllers. »Und
gleich werden wir wissen, ob ich ihm ein
Schnippchen schlagen kann.« Der Terraner betätigte die Schaltung, mit der er
schon bei der Eroberung von FATICO
den Handelsstern zu einem Reset hatte
zwingen können. Inzwischen hatte er
den Controller auf FATICO geeicht und
konnte den Befehl auch aus der Distanz
erteilen.

Rhodan blickte hoch. Im Holo-Globus
verschwand die lodernde rote Wand.

»Du hast die Sonnentarnung ausgeschaltet!«

Der Holo-Globus zeigte die eigentliche Gestalt des Handelssterns: Wie die
riesige Kugel eines Morgensterns ruhte
das graue Gebilde im All. Der Kern maß
an die 1520 Kilometer, die 62 grob kegelförmigen Stacheln verliehen ihm einen
Gesamtdurchmesser von 2200 Kilometern. Zwischen ihnen standen weitere
Auswüchse in Form von Korkenzieherspiralen, Türmen, schlanken Obelisken,
Säulen mit pilzhutartigen Spitzen.

Wo bisher die Sonnentarnung geflammt hatte, trieben die sorgsam formierten Geschwader der Alliierten.

»Der Moment der Wahrheit«, sagte
Rhodan langsam.

Mehrere Dutzend Schlachtlichter und
Schlachttürme der Frequenz-Monarchie
scherten aus der Kugelschale aus und
flogen eine keilförmige Angriffsformation. Ihr Ziel ein Pulk aus zweihundert
Maahkraumern reagierte scheinbar
nicht auf das nahende Unheil.

Aus dem Augenwinkel sah Rhodan, wie
sich Kala Romkas Haltung versteifte.

In diesem Moment brachen die Angreifer die Beschleunigung ab, flogen
eine weite Parabel und kehrten wieder
zu ihrem angestammten Platz in der äußersten Kugelschale zurück.

Ein kollektives Aufatmen drang durch
die Zentrale.

Durch Rhodans Funkspruch informiert, hatten die Schiffe der Verteidiger
nicht auf das Ausschalten der Sonnentarnung reagiert.

»In nicht ganz zehn Minuten sind die
Systeme des Handelssterns wieder hochgefahren und die Sonnentarnung aktiviert.«

Oberst Romka wandte den Blick vom
Holo-Globus. »Wie lange wird das Patt
anhalten?«

Rhodan runzelte die Stirn. »Sobald
die Gegenseite den zweifellos vorhandenen C-Controller gezielt einsetzt, werde
ich kein Reset mehr durchführen können. Atlan gibt in diesen Minuten die
Befehle für die Rochade unserer Truppen. Wir können nur hoffen, dass die
Verstärkung eintrifft, bevor uns die
Kontrolle entgleitet.«

Kala Romkas Teint wurde eine Spur
bleicher.

Rhodan verschwieg, dass es noch eine
ungleich kritischere Phase geben würde:
wenn er zurück zum Polyport-Hof DARASTO reisen musste, um mit seinem
Controller die weiteren Attacken auf die
Hibernationswelten und die parallel
laufenden Ablenkungsangriffe zu ermöglichen.

Atlans Plan war zweifellos gut durchdacht.

Aber es würde sehr eng werden. Und
gefährlich.







Zwischenspiel

4. Prago der Prikur 10.486 da Ark
29. Mai 8036 vor Christus

»Vretatou-Lok.«

Atlan blickte konsterniert auf das
Spielfeld. Bis vor wenigen Zügen war er
davon überzeugt gewesen, den Bauchaufschneider diesmal zu schlagen. Er
hatte nicht damit gerechnet, dass der
Meister gleich beide Zhygor'ianta aus
der Verteidigung herauslösen würde.

»Ein gutes Spiel«, sagte Fartuloon. Er
lehnte sich zurück und betrachtete Atlan schmunzelnd. »Du wirst besser, Atlan. Aber dein Spiel ist noch zu durchschaubar.«

»Du wusstest, wie ich dich angreifen
wollte?«

»Nach deiner Eröffnung hast du eine
klassische Verteidigungsvariante gewählt. Als du gemerkt hast, dass ich eine
defensive Linie fahre, schwanktest du
kurz zwischen einem naat'schen Zentralangriff und einer Kristall-Konstellation. Du hast die Kristall-Konstellation
gewählt und sie klassisch weiterentwickelt damit hättest du gegen einen anderen Gegner siegreich sein können.«

Atlan runzelte die Stirn. »Wenn du
immer gleich siehst, was ich vorhabe,
wie kann ich dann je gegen dich gewinnen?«

»Du musst mich täuschen, Atlan.
Spiele die klassischen Varianten, aber
verändere sie so, wie es die Situation erlaubt. Greife nie in der Stärke an, die ich
erwarte. Wenn ich von einem Angriff mit
einem Läufer ausgehe, nimm einen Bogenschützen. Wenn ich meine Verteidigung auf deine Barden ausrichte, ziehe
mit einem Zhygor'ianta. Ich werde nicht
nur darauf reagieren müssen ich werde mich vor weiteren Überraschungen
fürchten.«
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21. April 1463 NGZ,


13 Uhr 45 Terrania-Standardzeit
T minus 94 Stunden, 15 Minuten

Atlan stand mit verschränkten Armen
hinter Oberst Tristan Kasom auf dem
COMMAND-Podest der JV-1.

Der Flug im Trafitron-Modus von FATICO zum Multika-Duo hatte knapp 14
Minuten in Anspruch genommen. Sie
materialisierten neun Millionen Kilometer vor der zwischen den beiden Sonnen
gelegenen Transmitterzone.

Eine Tausendstelsekunde nach Ankunft im Standardraum übertrugen die
Antennen die vorbereitete Funkbotschaft mit Hochrangkennung. Die um
das Multika-Duo stationierten Schiffe
wurden in die neuesten Pläne eingeweiht.

Mit 75.000 Kilometern pro Sekunde
raste die 800 Meter durchmessende Kugel auf die Transmitterballung zu. Nur
120 Sekunden später strahlte sie das
Feld zum Ziel ab.

Das Bild im Holo-Globus wechselte,
zeigte nun die fünf Sonnen des HoloinFünfecks mit dem gigantischen Transmitterfeld.

Wieder funkten die Antennen mit
Höchstleistung. Die neuen Pläne und die
damit verbundenen Marschbefehle gingen direkt an alle Schiffe der Alliiertenflotte.

»Situationsbericht!«, befahl Atlan.

»An die hundertfünfzigtausend Walzenraumer der Maahks und fünfzigtausend Kugelschiffe der Tefroder sind neu
hinzugestoßen«, las Shaline Pextrel von
ihren Anzeigen ab.

Gleichzeitig projizierte sie die Daten
im Haupt-Holo-Globus. Atlan verglich
die Werte mit den Zahlen, die er in seinem fotografischen Gedächtnis gespeichert hatte.

Neben den 200.000 Schiffen der
Andromeda-Völker hatten insgesamt
17.589 Einheiten der Galaktikumsflotte
am Holoin-Fünfeck gewartet: 8500 Haluterschiffe, 4000 Fragmentraumer, 4050
LFT-Boxen der QUASAR-Klasse, 500
arkonidische GWALON-Kelche, 500
Großraumer der Mehandor sowie drei
LFT-EXPLORER der NEPTUN-Klasse,
drei PONTON-Tender, ZEUT-80 mit 30
angeflanschten Fragmentraumern, der
500-Meter-Forschungskreuzer STYX
und Atlans Solonium-Hypertakt-Kreuzer ATLANTIS, der von der stellvertretenden Flottenkommandantin Vashari
Ollaron befehligt wurde.

Alles da, dachte Atlan lakonisch.

Die Vorbereitungen verlaufen bisher
allesamt planmäßig, meldete sich der
Extrasinn zu Wort. Jede Verzögerung
kann fatale Folgen haben.

»Bestätigungen?«, fragte der Arkonide, ohne auf die Bemerkung seines Logiksektors einzugehen.

»Bisher habe ich von siebenundachtzig Prozent der Flotte Antworten erhalten«, sagte Shaline Pextrel. »Jetzt sind
es bereits neunzig Prozent!«

Atlan runzelte die Stirn. Insbesondere von den logisch denkenden Maahks
und von den Plasmakommandanten der
Fragmentraumer hatte er keine Verzögerungen erwartet. Sie würden die aufgrund der veränderten Situation erforderlichen Aktionen ohne Widersprüche
akzeptieren. Beim Rest der Flotte konnte es durchaus zu Nachfragen kommen.

»Hundert Prozent«, gab die Funkund
Ortungschefin durch. »Alle Einheiten
haben die Befehle bestätigt!«

Nun kam Bewegung in die Flottenverbände. Zuerst setzte sich die zwölfeckige
Stoßimpuls-Generator-Plattform ZEUT80 in Bewegung. Mit ihren 30 angedockten Fragmentraumern beschleunigte sie
und tauchte wenige Sekunden später in
die zweieinhalb Millionen Kilometer
durchmessende Entmaterialisierungszone ein.

Unmittelbar darauf scherten 4000
Fragmentraumer der Posbis aus ihren
bisherigen Formationen aus und nahmen Fahrt auf. Ihnen folgten 70.000
Walzenraumer der Maahks, 25.000 Kugelschiffe der Tefroder und 11.000 weitere Schiffe der Galaktikumsflotte.

Die Teilung der Flotte hatte nur wenige Sekunden in Anspruch genommen.

Sekunden, auf die es ankommen kann,
dachte Atlan.

»Funkspruch an die gesamte Flotte!«,
befahl Atlan.

»Verbindung steht!«

»Atlan an alle Einheiten! Der Krieg
gegen die Frequenz-Monarchie tritt in
die entscheidende Phase. Mit Stolz betrachte ich unsere vereinigten Kräfte
und weiß, dass wir diese fundamentale
Prüfung gemeinsam meistern werden!
Für ein freies Hathorjan und eine freie
Milchstraße!«

Mit diesen pathetischen Worten erreichst du bei den Maahks und Posbis
genau ... nichts, analysierte der Extrasinn.

An sie waren die Worte in erster Linie
auch nicht adressiert!«, gab Atlan unbeeindruckt zurück.

Mit tränenden Augen betrachtete er,
wie sich die Angriffsflotte in kleineren
Verbänden formierte und auf das Transmitterfeld zuflog.

In der Zentrale der JV-1 wurde das
Manöver der 110.000 Schiffe genauestens verfolgt. Wer nicht gerade seine
Kontrollen beachten musste, blickte
auf den Haupt-Holo-Globus. Im Galerielevel standen die Crewmitglieder
der sekundären Stationen, tuschelten
und deuteten auf einzelne Kampfverbände.

Hundertzehntausend Schiffe, dachte
Atlan. Damit stehen bei FATICO insgesamt hundertfünfzigtausend Einheiten
den vierzigtausend Schlachtlichtern gegenüber.

Sofern sie rechtzeitig eintreffen, menetekelte der Extrasinn.



21. April 1463, 

15 Uhr Standardzeit
T minus 93 Stunden

Alle für die Verstärkungsflotte vorgesehenen Einheiten hatten das HoloinFünfeck verlassen. Zurück blieben
80.000 Walzenraumer der Maahks,
25.000 Kugelraumer der Tefroder sowie
die 2558 verbliebenen Einheiten aus der
Milchstraße.

Atlan gab den Befehl, den Sonnentransmitter umzuprogrammieren. Anschließend zog er sich in die Räumlichkeiten der Einsatzleitung zurück, die auf
dem Galerielevel untergebracht waren.
Dort nahm er mit der Kommandeurin
der ATLANTIS Kontakt auf.

Als sich das Hologramm mit der 169
Zentimeter großen Terranerin mit den
dunklen Mandelaugen vor ihm manifestierte, lächelte der Arkonide zum ersten
Mal seit einer halben Ewigkeit.

»Hallo, Tamaron!«, sagte sie leichthin.
»Ich dachte schon, du hättest deine ATLANTIS vergessen.«

Atlans Lächeln verbreiterte sich, obwohl er schon Dutzende Male gesagt
hatte, was er von dem Begriff hielt.

»Hallo, Vashari. Schön, dich zu sehen!«

Vashari Ollaron war ihm schon bei der
ersten Begegnung in der Kharag-Stahlwelt des Sonnendodekaeders äußerst
sympathisch gewesen. Das war 1449
NGZ gewesen. Kurze Zeit später hatte
sie auf den ehemaligen SOL-Kreuzer
ATLANTIS gewechselt. Sie hatte sich in
mehreren Funktionen bewiesen und sich
dabei Stufe für Stufe hochgearbeitet.

Als der ursprüngliche Kommandant
Kassian III. da Orbanaschol wegen dringender Familienangelegenheiten den
Dienst quittierte, übertrug Atlan ihr das
Kommando. Er hatte es seither nie bereut.

In ihrer jahrzehntelangen Zusammenarbeit hatten sie lemurische Hinterlassenschaften in der Milchstraße aufgespürt und die Sonnentransmitter, so weit
es möglich war, reaktiviert. Dabei hatte
sich zwischen ihnen ein enges, freundschaftliches Verhältnis entwickelt.

Es war aber Vasharis entschlossenem
Auftreten, den zahlreichen kniffligen Situationen, in denen sie sich beweisen
konnte, und nicht zuletzt dem Raumfahrerpatent höchster Klasse geschuldet,
dass ihr Atlan in seiner Abwesenheit das
Kommando über die Galaktikumsflotte
übertragen hatte.

»Wie ich gehört habe, hast du meine
Erwartungen in vollem Umfang erfüllt.«

»Bis auf einen Springerpatriarchen,
der ein Reklamationsformular einreichen wollte, weil ich mit ihm Klartext
reden musste, gab es keine Probleme.«
Sie schenkte dem Arkoniden ein kurzes,
neckisches Zwinkern.

Ein Laosoor drängte sich neben der
Terranerin in die holografische Übertragung.

»Atlan!«

»Tovi! Auch dein Anblick ist mir eine
Freude!«

Bei Major Katovinar handelte es sich
um eines der außergewöhnlichsten Wesen an Bord der ATLANTIS. »Tovi« wies
einen profunden wissenschaftlichen
Hintergrund als Historiker und Sonnentransmitter-Experte auf, hatte sich aber
auch in diversen Raumlande-Einsätzen
bewährt. Zudem hatte er sich bei Atlan
in die Geheimnisse der Dagor-Lehre einweihen lassen und dort den Meisterstatus erreicht.

Der pantherhafte Laosoor verehrte
den unsterblichen Arkoniden und war in
den 32 Jahren, in denen sie sich nun
kannten, nur selten von seiner Seite gewichen. Die zweimonatige Trennung
war denn auch eine der längsten gewesen, seit sie sich damals in Terrania City
zufällig über den Weg gelaufen waren.

»Ich habe eine besondere Aufgabe für
euch, Freunde.«

»Wir hören«, sagte Vashari gespannt.

»Wie ihr zweifellos gesehen habt, ließ
ich den Sonnentransmitter auf den Kharag-Sonnendodekaeder umprogrammieren. Ich will, dass die ATLANTIS kurzzeitig in die Milchstraße zurückkehrt.
Ihr überbringt Bostich meine dringende
Bitte, mindestens ein weiteres Unterstützungskontingent hierher zu entsenden.«

»Oha«, sagte Vashari. »Und wenn er
nicht darauf einsteigt?«

»Ihr informiert ihn bis in die geheimsten Details über die aktuelle Lage. Besonders die Auswertungen der Vorfälle
bei Chatria und die aktuelle Situation
bei FATICO sollten ihn überzeugen.«

»Verstanden. Sonst noch was?«

»Das Kontingent muss bis spätestens
morgen um dreiundzwanzig Uhr Standardzeit hier eintreffen, sonst wird es
eng!«

»Wenn es weiter nichts ist ... «

»Ihr werdet es schaffen, da habe ich
keine Zweifel.«

»Was machen wir mit den Wissenschaftlern, die auf der Justierungswelt
im Einsatz sind?«, fragte Tovi.

»Informiert sie, dass die ATLANTIS
für eineinhalb Tage abwesend sein wird.
Sie werden für den Einsatz nicht benötigt.«

»In Ordnung, Atlan.«

»Viel Glück!«

Die dunkelhäutige Terranerin lächelte, und der Laosoor wedelte mit beiden

Ohrenhänden gleichzeitig. Dann löste
sich das Hologramm auf.

Atlan zapfte am Automaten einen vitaminhaltigen Fruchtsaft und setzte sich
in den Sessel des Expeditionsleiters. Für
ihn begann eine Phase, die vor allem mit
Warten verbunden sein würde.

Selbst wenn es nun weniger adrenalingeladen zuund hergeht, darfst du den
Fokus auf die primären Ziele nicht vergessen!, warnte der Logiksektor.

»Für die Angriffe auf die verbliebenen
fünf Hibernationswelten sind die meisten Befehle erteilt. Die restlichen Vorbereitungen sind ebenfalls initiiert«, sagte
Atlan laut, weil sonst niemand anwesend war.

Im Geiste ging er alle wesentlichen
Punkte durch, denen er Beachtung
schenken musste. Er musste nicht von
seinem Extrasinn gemahnt werden, dass
es in dieser Auseinandersetzung auf jedes Detail ankam.

So hatte er mit Zufriedenheit registriert, dass die Maahks Wort gehalten
und die 500 Krathvira-ÜBSEF-Sammler geliefert hatten 50 Exemplare waren bereits mit den Verstärkungseinheiten nach FATICO unterwegs.

Drei Situationstransmitter der Justierungswelt hielten gegenwärtig ihre Halbraumtunnel in verschiedenen Ecken
Andromedas aufrecht, um die letzten
Nachzügler zum Holoin-Fünfeck zu
transportieren. Eine vierte Verbindung
war permanent zu dem 112.008 Lichtjahre entfernten Tri-System mit Gleam
und DARASTO geschaltet.

Das wichtigste Problem, um das er
sich in den nächsten Stunden kümmern
musste, befand sich buchstäblich gesehen direkt vor seiner Haustür: Seit
dem 23. Februar lauerte eine Flotte aus
500 Schlachtlichtern und 3000 GaidRaumern außerhalb des Holoin-Fünfecks.

Nur das hyperenergetische RaumZeit-Labyrinth hatte bisher verhindern
können, dass die Aggressoren den Sonnentransmitter einnehmen konnten.

Es war höchste Zeit, dass er in dieser
Sache aktiv wurde.



21. April 1463, 

15 Uhr Standardzeit
T minus 93 Stunden

Mit dem hyperenergetischen Äquivalent eines Donnergetöses waren die letzten Einheiten der 110.000 Schiffe starken Verstärkungsflotte im Transmitterfeld des Multika-Duos materialisiert.

Der Pulk aus 2000 je 350 Meter durchmessenden Schiffen von Junghalutern
steuerte auf den riesigen Feuerring zu,
den die lemurische Plattform ZEUT-80
erstellt hatte.

Vor dem eine Million Kilometer durchmessenden Eingang zum Halbraumtunnel hatte sich die Unterstützungsflotte
neu formiert. Sie flog mit reduzierter
Geschwindigkeit auf das violett wabernde Feld zu. Die Junghaluter beschleunigten und ordneten sich in die für sie
frei gehaltene Lücke ein.

Ein letztes Mal wurden die Abläufe
synchronisiert und Bereitschaftsmeldungen ausgetauscht. Dann beschleunigte die Flotte simultan.

Um 15 Uhr 13 Standardzeit oder
T minus 92 Stunden und 47 Minuten tauchte die Unterstützungsflotte in geschlossener Formation in das violette
Fluten des Halbraumtunnels ein. Mit
einem Überlichtfaktor von 15 Millionen
würde der Transfer zu dem 11.605 Lichtjahre entfernten Ziel nicht ganz sieben
Stunden in Anspruch nehmen.

Erwartete Ankunftszeit beim Handelsstern FATICO: 22 Uhr Standardzeit
oder T minus 86 Stunden.







Zwischenspiel

7. Prago des Ansoor 10.488 da Ark
31. August 8034 vor Christus

»Vretatou-Lok!« Atlan konnte den
Triumph nicht unterdrücken, den ihn
erfüllte.

»Ganz so einfach ist es nicht«, sagte
Fartuloon.

Er rochierte den Vretatou mit dem in
der linken Ecke stehenden Barden und
bedrohte mit diesem Atlans Osmaa Loron.

»Den Sieg vor Augen, hat dich übermütig gemacht«, sagte sein Lehrmeister.
»Die Stellung sah auch einfach zu vielversprechend aus. Aber merke dir: Der
zweitbeste Zug ist oft der einzig richtige.«

Atlan blickte beschämt auf seine Hände. »Ich werde mir Mühe geben, Meister.«

»Ich weiß, mein Junge.«
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17 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 91 Stunden

Hartan Koltor erhielt Startfreigabe.

Vollkommen ruhig lagen seine Hände
auf dem Pult der Steuerautomatik. Im
Verbund mit 499 anderen schwarzen
Kugelraumern scherte er aus der bisherigen Formation aus.

Der Holoschirm in seinem Blickfeld
präsentierte ihm das wahre Ausmaß des
Angriffsmanövers. Insgesamt beschleunigten in diesem Moment 70.000 Schiffe
der Alliierten: 2000 Haluterschiffe,
50.000 Maahkraumer und 18.000 Einheiten der Tefroder.

Wie erwartet durchdrangen sie das
hyperenergetische Raum-Zeit-Labyrinth ohne Komplikationen. Mit Höchstbeschleunigung ihrer Gravitron-Feldtriebwerke hielten sie auf die gegnerische Flotte zu.

Die 500 Schlachtlichter der FrequenzMonarchie hatten sich in einer Halbkugelschale formiert, die durch die 3000
Walzenschiffe der Gaids abgedeckt wurde.

Hartan Koltors Planhirn rechnete
pausenlos Wahrscheinlichkeiten bei direkten Kampfhandlungen durch. Dass
auf eine gegnerische Einheit zwanzig
Alliiertenraumer kamen, war dabei nur
von oberflächlicher Bedeutung. Nur die
Tefroder mochten aus diesem subjektiv
klaren Kräfteverhältnis Zuversicht
schöpfen.

Koltors Berechnungen schlossen die
spezifischen Beschleunigungs-, Schirmund Kampfwerte aller beteiligten 73.500
Raumschiffe ein.

Ein dröhnendes Lachen entstieg seinem riesigen Mund mit den Kegelzähnen. Endlich geschah etwas!

Wie bei den meisten Junghalutern
hatte er ein ausgesprochen dynamisches
und tatendurstiges Naturell. Zwar verehrte Hartan sein Elter weit mehr, als es
seinen Jahrgangsgenossen in den Sinn
gekommen wäre, doch das ging nicht so
weit, dass der 113-jährige Haluter ein
gleichsam ruhiges Leben wie Hanno
Koltor für sich selbst in Betracht zog.

Dabei hatte sein Erzeuger durchaus
Glanzlichter in seiner Biografie vorzuweisen und war ganz und gar kein Langweiler: Als Wissenschaftler hatte er
großen Anteil an der Erforschung des
superhochfrequenten Kontrollfunknetzes der Cantaros gehabt. Außerdem hatte er die Chearth-Expedition der Haluter
mitgemacht, das »Unternehmen Yaronag«.

In den darauffolgenden Jahren hatte
sich Hartans Elter vornehmlich eigenen
Forschungsprojekten gewidmet. Fast
genau 200 Jahre später flüchtete er mit
dem Rest des halutischen Volkes vor der
Bedrohung durch die Terminale Kolonne. Als die Haluter nach der Vertreibung
TRAITORS erneut auf ihren Heimatplaneten zurückkehrten und feststellten,
dass sie nur noch etwas mehr als 50.000
Wesen zählten, leitete Hanno Koltor die
Schwangerschaft ein zum ersten Mal
in seinem Leben. 1350 NGZ gebar er
sein erstes Kind, Hartan Koltor.

113 Jahre später war aus diesem Kind
ein dreieinhalb Meter großer und mehr
als zwei Tonnen schwerer Gigant geworden, der sich in der Kernzelle seines 350
Meter durchmessenden Kugelraumers
PANTALON am wohlsten fühlte. Der
Name des Schiffes erinnerte an einen
aus einer Gutenachtgeschichte entnommenen verrückten Posbi, den ein Freund
seines Elters, ein gewisser Tenquo Dharab, auf Halpat kennengelernt hatte.

Hartan Koltor schrie vor Freude, als
der Befehl zur Zangenbewegung endlich
kam. Sein Kampfverband teilte sich in
fünf Geschwader zu je hundert Raumern. In Form eines Fünfstrahls flogen
sie in einem Winkel von sechzig Grad zu
ihrer bisherigen Flugrichtung auseinander. Gleichzeitig lief der Zähler rückwärts, der die Zeiteinheiten bis zur Gegenbewegung bekanntgab.

Noch konnte er auf das Flugmanöver
keinen direkten Einfluss nehmen. Seine
PANTALON hing im Gesamtrechnerverbund. Sobald sich die Gefechte
auf einzelne Schauplätze aufteilten,
würde seine große Stunde als Pilot
schlagen.

Mit rot glühenden Augen starrte Hartan auf den Pulk aus mehreren Dutzend
Gaid-Raumern, der sich im Zielfünfeck
ihres Manövers befand. Er zoomte das
Bild heran und sah, dass sich die walzenförmigen Schiffe träge um die eigene
Achse drehten. Offenbar wollten sie ihre
größten Geschütze auf die herannahende Angriffsflotte ausrichten.

»Das wird euch nichts nutzen«, grollte der Haluter. »Ihr schaut in die falsche
Richtung!«

Hartan Koltor blickte auf den Countdown. In sechs Sekunden würde die
nächste Kurskorrektur erfolgen.

Amüsiert zoomte er kurz die GaidEinheiten heran, die in der Verlängerung
des aktuellen Flugwinkels im Raum
standen. Ihre Kommandanten nach
seinem Wissensstand allesamt von der
Frequenz-Monarchie geklonte oder duplizierte Wesen gingen davon aus, dass
sie das Ziel für Koltors Pulk darstellten,
und formierten sich entsprechend.

Der Zähler erreichte den Wert null,
und die Schiffspositronik leitete die
Kurskorrektur ein um sechzig Grad in
Richtung des ursprünglichen Vektors.
Zusammen mit den 99 Schiffen ihres
Pulks und den anderen 400 Haluterschiffen stach die PANTALON auf das
Zielfünfeck zu.

Der Gigant in seinem weinroten
Kampfanzug legte die Hände seiner
Handlungsarme auf die Waffenkontrollen. Der Blick aus den drei leicht ausgefahrenen Augen richtete sich auf die
Entfernungsangabe zum Zielfünfeck.

Vier Sekunden verblieben bis zu der
zuvor festgelegten Marke.

Hartans Planhirn berechnete erneut
die erwartete Wirkung der Transformgeschütze aller Schiffe seines Angriffsgeschwaders bis auf mehrere Nachkommastellen. Wie alle Haluterschiffe dieser
Größenklasse war seine PANTALON mit
zwanzig Transformkanonen mit Kaliber
bis 100 Megatonnen ausgerüstet. Dazu
kamen zwei Paratronkonverter, zehn
Impulsstrahler, zwanzig MVH-Überlicht-, zehn MVH-Sublichtgeschütze
und weitere Waffen wie Raumtorpedos
und Raumminen, die erst im späteren
Kampfverlauf zum Einsatz kommen
würden.

Drei Sekunden.

Der Haluter nahm erneut eine Sondierung des Angriffsbereichs vor. Er bemerkte eine Gruppe aus fünf Schlachtlichtern, die sich der Kugelschale aus
Gaid-Walzen näherte. Sie setzte sich aus
einer großen, zweieinhalb Kilometer
durchmessenden Einheit und je zwei
Schlachtschiffen der mittleren und
kleinsten Kategorie zusammen.

Die Flugvektoren der fünf Schlachtlichter ließen den Schluss zu, dass sie im
Begriff waren, sich zu einem Schlachtturm zusammenzukoppeln.

Zwei Sekunden.

Hartan Koltor gab seine Beobachtung
an die Schiffe seines Pulks weiter.
Gleichzeitig programmierte er seine
Transformgeschütze um. Wenn den fünf
Schlachtlichtern die Kopplung gelang,
könnte der 3690 Meter hohe Turm aus
ultradicht aufgeladener Formenergie
mit seinen äußerst effektiven Waffen in
die Angriffsformation eine empfindliche
Schneise schlagen.

Durch die Neuformierung ihres Pulks
würden sie einen Großteil des Schwunges
und des Überraschungseffektes verlieren.

Eine Sekunde.

Die PANTALON erhielt vom Gesamtrechnerverbund die Freigabe für das
neue Angriffsziel. Derselbe Impuls ging
an die Waffenpositroniken von dreihundert Schiffen ihres Angriffspulks.

Hartans Planhirn, das in puncto Rechenleistung mit einer Positronik vergleichbar war, berechnete die Waffenwirkung in dem ursprünglichen Zielfünfeck mit den Gaid-Walzen und dem
neu hinzugekommenen bei dem größten
der fünf Schlachtlichter.

Das Resultat ließ den Haluter verärgert aufschreien. Die errechnete Wirkung lag im kritischen Bereich. Nur
wenn der Beschuss absolut zeitgleich
und punktgenau erfolgen würde, konnten sie mit einem durchschlagenden Erfolg rechnen.

Die letzten Sekundenbruchteile verrannen.

Feuer!

21. April 1463, 

17 Uhr 04 Standardzeit
T minus 90 Stunden, 56 Minuten

Atlan stand Seite an Seite mit dem
ertrusischen Koloss Tristan Kasom auf
der COMMAND-Plattform. Die Abteilung Funk und Ortung übertrug das Geschehen draußen im All in Echtzeit und
blendete immer neue taktische Informationen ein: Geschwadergrößen, Entfernungen und vernichtete Einheiten.

Wie immer in Momenten der Aufregung tränten Atlans Augen.

Der Angriff hätte für die Alliierten
nicht besser beginnen können.

Mit einer weitverzweigten und für den
Gegner fast unmöglich durchschaubaren
Struktur hatten die ersten Angriffslinien
die Halbkugelschale aus Gaid-Walzen
förmlich durchsiebt.

Dieser erste Schwung, der vor allem
von Haluterschiffen und Tefrodern geführt wurde, vernichtete mehrere Hundert Walzen der Gaids und sogar einzelne Schlachtlichter.

Während in ihre Reihen nur zögerlich
Bewegung kam, brauste bereits das Gros
aus Maahkraumern und Tefrodern heran und stieß durch die entstandenen Lücken.

Ihr Hauptgegner, die fünfhundert
Schlachtlichter, verlor jede geordnete
Struktur. Als hätte man eine Schachtel
mit dunkelrot schimmernden Kristallen
fallen gelassen, verteilten sich die Formenergieraumer im All.

Sie bemühten sich sichtlich, geschlossene Abwehrreihen zu finden. Das Überraschungsmoment war aber klar auf der
Seite der Alliierten. Nach Tagen und
Wochen des Abwartens schien ihr Ausfall genau zum richtigen Zeitpunkt gekommen zu sein.

Erst nach geschlagenen zehn Minuten
wurden ihre Manöver durchdachter. Als
hätte der Oberbefehlshaber lenkend eingegriffen.

Einige der Schlachtlichter versuchten,
sich zu Türmen zu vereinigen. Aber der
Angriff war gut organisiert. Es gelang
nur wenigen Schiffen, sich in kleineren
Pulks zu organisieren. Kaum hatten sie
sich zusammengefunden, sprengte ein
keilförmiges Geschwader der Alliierten
ihre Formation wieder.

Nur gerade zwölf Schlachttürme flogen in vollständiger Fünferkoppelung.
Dank ihrer Durchschlagskraft operierten sie bisher souveräner als die anderen Einheiten.

Atlan warf einen Blick auf das eingeblendete taktische Display. Nach
zwölf Minuten Schlacht wurden bereits
mehr als vierhundert Gaid-Walzen und
dreiundzwanzig Schlachtlichter als
wrackgeschossen oder vernichtet ausgewiesen. Auf der Seite der Alliierten waren dafür die Ausfälle von sechzehn
Maahkraumern, fünf Tefroderund zwei
Haluterschiffen zu beklagen.

Die Angriffe der Alliierten steigerten
Frequenz und Einsatz ihrer Waffenmittel. Überall blühten Explosionsherde
wie kleine, gierige Weltraumanemonen
auf.

Besonders die kühl rechnenden Haluter und Maahks fielen Atlan mit harten, kompromisslosen Raummanövern
auf. Ihnen lag es nicht daran, mit einer
chirurgisch feinfühligen Klinge zu arbeiten.

Wo immer die Schirme eines Schlachtlichts in Auflösung begriffen waren,
schlugen sie erbarmungslos zu.

Die effektive Vorgehensweise, wisperte Atlans Extrasinn. Sobald die Schlachtlichter ihre Schirmstaffeln verlieren,
werden sie versuchen, sich in die VektorPhase abzusetzen.

Der von dem LFT-Chefwissenschaftler Milton DeBeer beschriebene Vorgang
hatte einen ähnlichen Effekt wie der
Einsatz von ATG-Felder oder des Schatten-Modus: Die Schlachtlichter wechselten in ein energetisch verschobenes
Kontinuum und waren dort außerhalb
der Reichweite der Alliiertengeschütze.

»Was ist denn das?«, rief Shaline Pextrel.

Atlan und Tristan Kasom drehten ihre
Köpfe synchron in die Richtung der Ortungschefin.

Die Terranerin erhob sich von ihrer
Arbeitsstation und deutete auf den Holo-Globus. »Die Geisterwerft!«

Der Arkonide und der Ertruser folgten
ihrem Zeichen.

»Die Paddlerplattform materialisiert!«, entfuhr es Oberst Kasom.

Atlan kniff die Augen zusammen.
»Heranholen!«

Pextrel setzte sich wieder hin. Einen
Herzschlag später vergrößerte sich die
geheimnisvolle Station der Paddler im
Holo-Globus.

Vor dreißigtausend Jahren hatte die
Paddlerplattform das Fallensystem rund
um das Holoin-Fünfeck installiert und
sich dabei wie es schien selbst im
Raum-Zeit-Labyrinth gefangen.

Gängige Theorien laufen auch in die
Richtung, dass die Plattform in einer
ewigen Raum-Zeit-Schleife gefangen
ist oder dass es sich um ein hyperenergetisches Echo aus der Zeit der Installation handelte, bemerkte der Extrasinn.

Ein hyperenergetisches Echo materialisiert nicht, gab Atlan trocken zurück.

Narr!, stieß der Extrasinn aus. Welche
Erfahrungswerte besitzt du über Paddlerplattformen, die in einem hyperenergetischen Raum-Zeit-Labyrinth gefangen sind?

»Shaline, welche Daten haben wir?«

»Widersprüchliche«, antwortete die

Ortungschefin mit gepresster Stimme.
»Äußerst widersprüchliche.«

»Damit kann ich nichts anfangen.«

»Verzeihung. Während Sekundenbruchteilen hatten wir tatsächlich ein
massives Objekt geortet. Dem widersprachen aber die Ergebnisse der optischen Datenauswertung. Gleich darauf
waren diese Ergebnisse eindeutig, dafür
zeigten die restlichen Orter wieder nur
Nullwerte!«

Die Plattform reagiert entweder auf
die Strukturerschütterungen durch den
massiven Waffeneinsatz oder auf die Verlagerung der Kampfhandlungen in das
Gebiet des Raum-Zeit-Labyrinths!, wisperte der Extrasinn eindringlich.

»Vergrößerung auf die Kampfhandlungen am Rand der Labyrinth-Zone!«,
befahl Atlan.

Mit brennenden Augen erkannte er
die Situation, die der Extrasinn bereits
antizipiert hatte.

»Könnte das ... Flackern der Plattform
vielleicht damit zusammenhängen, dass
das Raum-Zeit-Labyrinth zusammenbricht?«

Tristan Kasoms Kopf ruckte herum.
»Das wäre ein äußerst schlechtes Timing!«, stieß er erschrocken aus.

»In der Tat«, raunte Atlan, mehr zu
sich selbst.

Die Angriffspläne, die er zusammen
mit den Kommandanten der Alliiertenflotte ausgearbeitet hatte, sahen die Verschiebung der Kampfhandlung in den
Bereich der hyperenergetischen RaumZeit-Fallen vor. Um ein Vielfaches zuverlässiger und effektiver als die numerische Übermacht konnte das Labyrinth
den feindlichen Einheiten zusetzen. Ein
Schlachtlicht, das sich nur kurz über
die kritische Grenze hinauswagte, würde unweigerlich darin vernichtet werden.

Falls das Labyrinth just in diesen Minuten zusammenbräche, wäre dies nicht
nur für die stattfindende Schlacht ein
herber Rückschlag, auch das HoloinFünfeck wäre auf einen Schlag im
höchsten Maße gefährdet.

Sofern die Frequenz-Monarchie den
strategisch wichtigen Sonnentransmitter tatsächlich zerstören will!, warf der
Extrasinn ein. Bisher haben wir keine
Anhaltspunkte, die diese These stützen
würden!

Atlan nahm Kontakt mit den Kommandanten der Kontingente auf, die in
der Nähe der Justierungswelt in gestaffelter Formation auf Einsätze wartete.
Selbstverständlich hatte er für den bisher als nicht sehr wahrscheinlichen eingestuften Fall, dass feindliche Schiffe
die Labyrinthzone überwinden konnten,
Eventualplanungen vorbereitet.

»Sollten wir der Angriffsflotte nicht
zu verstehen geben, dass die Raum-ZeitFallen möglicherweise nicht mehr wirksam sind?«, fragte Oberst Kasom mit
gedämpfter Stimme.

Der Arkonide schüttelte entschlossen
den Kopf. »Bisher haben wir dafür keine
zwingenden Anhaltspunkte. Ich gehe
immer noch davon aus, dass das Labyrinth hält.«

Du spielst mit dem Feuer!, wisperte
der Logiksektor.

Tu ich das nicht immer?

»Ein Schlachtlicht wird auf die Labyrinthzone zugetrieben!«, rief Shaline
Pextrel.

Auf dem Holo-Globus wurde die entsprechende Szene vergrößert. Ein
Schlachtlicht der mittleren Klasse mit
1650 Meter Durchmesser und 820 Meter
Dicke wurde von einem pfeilförmigen
Geschwader aus mehreren Dutzend Haluterraumern gejagt. Wann immer es
ausbrechen wollte, reagierten die Schiffe,
die die Pfeilspitze bildeten, und brachten es wieder auf den gewünschten
Kurs.

»Es erreicht die Zone!«, rief Shaline.

Das Schlachtlicht beschleunigte
plötzlich, flog einen wahnwitzigen Zickzackkurs ... und explodierte. Die energetischen Gewalten, die über das Schiff
hereingebrochen waren, hatten es förmlich zerrissen.

Atlan gestattete sich ein leises Aufatmen.

Ich würde mich an deiner Stelle nicht
zu früh freuen, warnte der Extrasinn.

»Ein weiteres Schlachtlicht nähert
sich der Zone!«

Malst du mit Absicht den Teufel an die
Wand?, fragte Atlan in Gedanken.

Ein zweieinhalb Kilometer großes
Schlachtlicht trudelte halb zerstört auf
die Labyrinthzone zu. Kurz verschwand
es aus der Darstellung, kehrte aber sofort zurück.

»Es will in die Vektor-Phase entkommen, bevor es das Labyrinth erreicht«,
kommentierte Tristan Kasom das Geschehen.

Atlan strich sich über den Mund. Eine
einzelne Kugel mit 350 Meter Durchmesser raste auf den mehr als sechsmal
größeren Vielflächner zu.

Der Haluter fliegt auf Kollisionskurs,
analysierte der Extrasinn.

Zwei Sekunden später schlug das Haluterschiff in den bereits halb zerstörten
Bereich des Schlachtlichts ein. Die
schwarze Kugel verformte sich unter
den gewaltigen Kräften, explodierte
aber nicht.

Sekunden später verschwand das
Schlachtlicht.
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Die PANTALON brüllte.

Hartan Dharab saß mit verdichteter
Körperstruktur am Boden eines Querganges, den ihm sein Planhirn für
sein Vorhaben als optimal angegeben
hatte.

Unendlich langsam zog er seine Säulenbeine an und umfasste sie zuerst mit
den Laufund anschließend mit den
Handlungsarmen. Im Zustand der Strukturverdichtung benötigte er für jede
Bewegung halbe Ewigkeiten.

Das Planhirn erledigte seine Rechenaufgaben mit unverminderter Schnelligkeit. Hartan wusste auf die Millisekunde
genau, wann das Gesetz der Masseträgheit ihn erfassen und Richtung Schlachtlicht schleudern würde.

Sein stolzes Raumschiff schrie noch
lauter. Bestialischer.

Hartans Anzugpositronik übertrug
die Daten, die sie direkt vom Hauptrechner der PANTALON erhielt.

Die schwarze Hülle seines stolzen
Raumschiffs wurde zusammengedrückt,
zerplatzte unter den entfesselten kinetischen Energien, die im Reibungsbereich der beiden kollidierenden Körper
entstanden.

Jetzt.

Gewaltige Kräfte beschleunigten den
Haluter. Wie eine lebende Kanonenkugel durchschlug er Wände, Aggregate.
Schrott.

Er hielt die Augen geöffnet. Wo das
Ordinärhirn heillos überfordert gewesen
wäre, sammelte das Planhirn mit der
Zuverlässigkeit einer Biopositronik jedes Detail.

Energieaggregate explodierten, entwickelten neue zerstörerische Kräfte.
Infernalischer Lärm begleitete den Niedergang seiner PANTALON, kreierte
einen Abgesang, ein Requiem.

Sekunden später fing eine bedrohlich
rot glühende Fläche seinen Fall auf.
Schmerz durchflutete den in diesem Zustand fast unzerstörbaren Körper des
Haluters. Irgendetwas knackte in seinem Innern.

Willkommen im Schlachtlicht!, dachte er.

Hartan Dharab erhob sich, wühlte
sich durch Schrott, während die Zerstörung weiterhin reiche Beute fand.

Dank seines Planhirns konnte er seinen aktuellen Standort bis auf wenige
Dutzend Meter genau bestimmen. Er erreichte eine Art Schott, zerschlug es und
fand sich in einem nur halb zerstörten
Gang wieder. Mehrere Darturka-Soldaten lagen mit zerquetschten Körpern
zwischen den Trümmern.

Der Haluter ließ sich auf die Laufarme
nieder und rannte los. Das Ordinärhirn
registrierte Schmerzen, während ihm
das Planhirn vorrechnete, dass er die
Spitzengeschwindigkeit von 120 Kilometern pro Stunde nicht erreichte.

Der Hauptrechner der PANTALON
hatte die Kollision überstanden und
sandte ihm den Hinweis, dass es dem

Schlachtlicht gelungen war, in die Vektor-Phase zu gelangen.

Wütend schrie der Haluter auf. Genau
das hatte er mit seiner selbstzerstörerischen Aktion verhindern wollen!

Den Schmerz und die geringen Erfolgsaussichten ignorierend, rannte er
weiter, verfestigte seinen Körper immer
wieder, um Wände und andere Hindernisse zu durchschlagen.

Mittlerweile hatte er eine Sektion des
Schiffes erreicht, die nur leichte Beschädigungen aufwies. Mehrmals tauchten
Darturka auf, die er entweder ignorierte
oder einfach über den Haufen rannte
wie lebende Bowlingkegel.

Hartan Dharab hätte seine beiden
schweren Kombistrahler ziehen und aus
vollem Lauf heraus mit den Handlungsarmen auf die Gegner schießen können.
Aber was hätte ihm das gebracht?

Sein Ziel war ein anderes.

Zweiundsiebzig Sekunden nach der
Kollision erreichte er eine gewaltige
Halle mit mattschwarz glänzenden Aggregattürmen.

Wieder verdichtete er seine Körperstruktur, durchschlug wahllos fremdartige Maschinen und Geräte. Donnergetöse begleitete seine Aktionen. Überschlagblitze trugen die entfesselten
Kräfte weiter, setzten das Werk der Vernichtung fort.

Fast hätte er die Information seiner
Anzugpositronik übersehen. Die PANTALON registrierte den Wiedereintritt
in den Normalraum. Hatte er, Hartan
Dharab, dafür gesorgt, dass das
Schlachtlicht aus seiner Vektor-Phase
gefallen war?

Nun musste es ihm nur noch gelingen,
das Schlachtlicht zu verlassen und in
das freie All zu entkommen. Dort müsste er nur ausharren, bis ihn ein anderes
Schiff ...

Sieben Sekunden bis zum Eintritt in
das hyperenergetische Raum-Zeit-Labyrinth, meldete der Rechner der PANTALON.

Hartan Dharab brauchte sein Planhirn
nicht zu Hilfe zu nehmen, um zu wissen,
dass die Situation ausweglos war.

Brüllend richtete sich der Haluter zur
vollen Größe auf.
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Atlan saß allein in einem Sessel auf
dem leicht vorstehenden Balkon des Galerielevels und betrachtete die Zahlenreihen.

Die Schlacht war geschlagen.

Die Flotte der Frequenz-Monarchie
vernichtend geschlagen. Nur wenige
Schlachtlichter hatten sich in die Vektor-Phase flüchten können. In die Krathvira war das Vamu von mehreren Hunderttausend Vatrox geflossen.

Sämtliche 3000 Schiffe der gegnerischen Gaids waren zerstört.

Die Verluste auf der Seite der Alliierten hielten sich in Anbetracht der
Stärke des Gegners in Grenzen. Nur
mehrere Tausend Einheiten waren ausgefallen oder zerstört worden. Mehrheitlich betraf dies Raumschiffe der
Maahks. Von ihnen wurden Atlan 2843
als »leicht beschädigt« bis »zerstört« gemeldet.

Die geheimnisvolle Paddlerstation
hatte mehrere Male Stofflichkeit erlangt,
diesen Zustand allerdings nicht aufrechterhalten können. Nun war sie wieder zu
dem ursprünglichen Schemen geworden.

Entgegen der Befürchtungen hatte
sich das Fallensystem des hyperenergetischen Raum-Zeit-Labyrinths als zuverlässig erwiesen und schlussendlich
die Zerstörung von über hundert
Schlachtlichtern bewirkt.

Wie aus dem Nichts stand Gucky vor
ihm und ließ seinen Nagezahn fröhlich
aufblitzen. »Gratuliere, Häuptling Silberhaar«, rief er und hob theatralisch
beide Ärmchen in die Höhe. »Du hast
uns von den finsteren Belagerern befreit!«

Atlan winkte ab. »Danke für die Bemühung, mein Kleiner. Aber damit erreichst du bei mir gar nichts.«

Der Mausbiber legte die gespielte

Fröhlichkeit ab. »Ich weiß«, sagte er leise.

»Mir fiel während der Schlacht ein
einzelnes Haluterschiff auf, das mit
einem halb zerstörten Schlachtlicht kollidierte«, sagte der Arkonide. Er ließ die
Finger über die Konsole gleiten, die er
neben seinem Sessel positioniert hatte.
»Diese Nachricht haben wir kurze Zeit
darauf empfangen:«

Die verzerrt klingende Stimme eines
Haluters erscholl. Begleitet wurde sie
von Geräuschen, als würden ganze Gebirge aneinandergerieben. »Grüßen Sie
mein Elter Tenquo Dharab«, rief der Haluter. »Richten Sie ihm aus, dass ich gegangen sei, die Ultimativen Lebewesen
zu suchen.«

»Stellvertretend für die Tausenden
von Toten«, murmelte Atlan. Er überlegte kurz und fügte dann hinzu: »Die
Ultimativen Lebewesen ...«

»... sind Teile der Haluter-Mythologie,
ich weiß«, sagte der Mausbiber. Er watschelte zu Atlan und setzte sich auf sein
linkes Knie. »Ich helfe dir ein wenig
beim Nachdenklichsein.«
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»Die Sonnentarnung verschwindet!«

Perry Rhodan atmete auf.

Der Reset des Handelssterns funktionierte nach wie vor einwandfrei. Wer
auch immer sich im Innern FATICOS
aufhielt, er brachte das riesige Gebilde
offenbar nicht richtig unter Kontrolle.

Oder er wartet auf einen ganz bestimmten Zeitpunkt, fügte Rhodan seinem Gedankengang beunruhigt hinzu.
Vielleicht denke ich auch zu kompliziert.
Was, wenn er sich gar nicht im Handelsstern befindet, sondern außerhalb und
deshalb Probleme hat?

Je länger die 40.000 Schlachtlichter
fast teilnahmslos im Raum vor FATICO
trieben, desto schlechter wurde das
Bauchgefühl des Terraners. Was der Gegner auch vorhatte es verhieß nichts
Gutes.

»Riesiges energetisches Gebilde in 20
Millionen Kilometern Entfernung«, meldete Oberstleutnant Marin Pecker, der
Leiter der Abteilung Funk und Ortung.

Rhodans Kopf ruckte herum. Im
Haupt-Holo-Globus stand ein gewaltiger
Feuerring, in dem es violett wogte und
wallte, als würde man in den brodelnden
Topf eines Geisterbeschwörers blicken.

»Ein Halbraumtunnel!«, stieß Kala
Romka impulsiv aus. »Die Verstärkungsflotte!«

Perry Rhodan blickte auf die Zeitanzeige. Atlan hatte es geschafft, die Verstärkung in Rekordzeit zu organisieren.

»Soeben sind 110.000 Einheiten aus
dem Halbraumtunnel ausgetreten«, meldete Pecker. »Ich habe einen Hyperfunkimpuls erhalten. Der Angriff wird nach
den geltenden Plänen sofort durchgeführt!«

Trenker Luuk, der erste Offizier der
JV-2, drehte sich auf seinem Sessel zu
Rhodan und Romka um. »Greifen wir
ein?«

»Nein, Trenk«, antwortete Kala Romka ernst. »Die JV-2 ist zu wertvoll, um
sie dabei zu riskieren. Wir sind der Läufer in diesem Spiel. Wir müssen unsere
Bewegungsfreiheit behalten!«

Mit innerem Schmunzeln registrierte
Rhodan, dass auch Kala Romka mit
Schachbegriffen um sich warf.

»Die Unterstützungsflotte greift an!«,
meldete Pecker. »Und der Halbraumtunnel löst sich auf.«

»Ich werde das Geschehen vom Balkon aus verfolgen«, sagte Rhodan.

Er verließ das COMMAND-Podest,
eilte zur Treppe und stieg zur Galerie
hoch. Sie war abgesehen von den Sekundärstationen, die nur im Notfall zum
Einsatz kamen der Einsatzleitung vorbehalten.

Während er zum vorderen Ende des
halbovalen, leicht überstehenden Balkons eilte, ließ er das Geschehen im
Haupt-Holo-Globus nicht aus den Augen.

Die Verstärkungsflotte raste in Keilform auf die mehrfach gestaffelte Kugelschale aus 40.000 Schlachtlichtern
zu.

Rhodan hatte den um eine Stufe erhöhten Hauptbereich erreicht und setzte
sich in den Sessel des Expeditionsleiters.
Automatisch bauten sich die Terminals
neben ihm auf, über die er im Bedarfsfall direkt in das Geschehen eingreifen
konnte.

Da die Planung bis in das kleinste Detail hinein stand, würde dies allerdings
nur im äußersten Notfall oder bei absoluten Ausnahmesituationen geschehen,
für die keine Alternativplanung ausgearbeitet worden war.

Perry Rhodans Blick fraß sich in das
riesige Gebilde aus den mattrot schimmernden Kristallschiffen. Im Holo-Globus wurde ihre Darstellung hochgerechnet, da man sie sonst in der Schwärze
des Alls nicht gesehen hätte.

Fasziniert beobachtete er, wie sich die
einzelnen Kugelschalen aufeinander zubewegten. Er stellte sich vor, wie der
oder die Gegenspieler die stärksten
Kräfte auf die Seite der Kugel verschoben, auf die der Angriff zielte.

Er wusste nicht, wie viele Raumschlachten er in den letzten 3000 Jahren
miterlebt hatte. Er wusste nur, dass er
noch nicht abgestumpft war. Das Gefecht, das sich in diesen Sekunden entfaltete, nahm ihn immer noch genauso
mit wie damals, als er im Wega-System
Zeuge der Auseinandersetzung zwischen
den Topsidern und den Ferronen geworden war.

Die gewaltige Keilformation aus den
110.000 Schiffen, die Atlan vom HoloinFünfeck zum Handelsstern beordert
hatte, brach mit vernichtender Gewalt
in die Formation der Schlachtlichter ein.
Damit die vordersten Einheiten nicht im
Dauerfeuer der Formenergieraumer zerstört wurden, bremsten sie stark ab und
ließen die nachstoßenden Schiffe über
sich hinwegziehen.

Dem sorgfältig ausgeführten Manöver hatte die Frequenz-Monarchie
nichts Vergleichbares entgegenzusetzen. Der Zähler im taktischen Display
raste in beeindruckender Weise nach
oben.

Bevor das erste Schiff der Alliierten
überhaupt in Gefahr geriet, zerstört zu
werden, hatte der Gegner bereits 120
Schiffe verloren.

Erst als mehrere Schlachttürme in
den heißen Bereich eintauchten und sich
auf einzelne Schiffe konzentrierten,
zählte auch die Seite der Alliierten Verluste.

Rhodan fühlte, wie seine Handflächen
feucht wurden. Er wusste nicht, weshalb
er ausgerechnet in diesem Augenblick
an ein Schauspiel erinnert wurde, das er
in jungen Jahren einmal gesehen hatte.
Die Glasmenagerie.

Ein Mädchen, so zerbrechlich wie
Glas, schoss es ihm durch den Kopf.
Raumschiffe, härter als Diamanten.

Dazwischen lag die Wahrheit, troff
dickflüssiges Blut.

Je tiefer der Keil aus der Unterstützungsflotte in die Formation der
Schlachtlichter getrieben wurde, desto
schneller trieb es die Verluste aufseiten
der Frequenz-Monarchie hoch.

Bald schon war die Tausendermarke
erreicht, dann zählten die Verluste tausendfünfhundert, dann tausendneunhundert; darunter bereits ein Dutzend
Schlachttürme.

Erst zu diesem Zeitpunkt brach die
Kugelstaffelung auseinander, besannen
sich die gegnerischen Befehlshaber auf
die Stärken ihrer Schlachtlichter.

Sie fächerten auseinander und versuchten in Staffeln von mehreren Dutzend Schlachtlichtern aus der Distanz
heraus optimale Feuerkraft zu entwickeln. In ausreichendem Abstand zu
FATICO würden sie endlich ihre volle
Schlagkraft entwickeln können.

Es ist so weit.

Perry Rhodan brauchte den Angriffsbefehl nicht zu geben. Die Kommandanten der FATICO-Flotte hatten nur
darauf gewartet, dass die Kugelstaffelung der Schlachtlichter aufgelöst wurde.

15.000 Fragmentraumer der Posbis bizarre, grob würfelförmige Gebilde mit
3000 Meter Kantenlänge verließen FATICOS Nähe und stürzten sich von »hinten« auf die gegnerischen Schiffe.

Die kristallin wirkenden Vielflächner
sahen sich in klassischer Manier in die
Zange genommen.

Die Plasmakommandanten der Fragmentraumer griffen den Feind in
Gruppen zu je 80 Schiffen an, wobei die
einzelnen Gruppen gleichzeitig oder in
Abständen von wenigen Sekundenbruchteilen beschleunigten, schossen
und gleich wieder abdrehten.

Auf Rhodan wirkte das Bild wie ein
Schwarm wütender Wespen, der einen
Eindringling attackierte.

Ein Raumschiff nach dem anderen
verging im unerbittlichen Feuer.
Schlachtlichter, Fragmentraumer, Schiffe der Verstärkungsflotte mit Tefrodern,
Maahks, Arkoniden, Mehandor und
Terranern ...

Sie alle explodierten, verbrannten,
verwehten im All.



21. April 1463,

 22 Uhr 48 Standardzeit
T minus 85 Stunden, 12 Minuten

Frequenzfolger Mirtanmar krümmte
sich hustend über dem Leitpult zusammen. Der Ausfall der Andruckabsorber
hatte nur einen halben Herzschlag lang
gedauert, doch die durchgeschlagenen
Kräfte waren brutal.

Der Vatrox fluchte, dass er just in diesem Moment aufgestanden und zum
Leitpult getreten war, als der Pulk aus
zwanzig dieser unsinnigen würfelartigen
Konstruktionen sein Schiff ins Visier genommen und zu Schrott geschossen hatten.

Nun trieb sein stolzes Schlachtlicht
hilflos durch den Irrsinn.

Weder Antrieb noch Schutzschirme
funktionierten mehr. Sobald ihre Lage
vom Gegner erfasst wurde, waren sie eine leichte Beute.

Die Zentrale sah aus wie ein Schlachtfeld. Vatrox, Darturka und Okrivar lagen sterbend zwischen zerbrochenen
Pulten und Sitzgelegenheiten.

Mirtanmars Augen tränten. Irgendwo
war der Schutzanzug eines Okrivars geplatzt, wie der Frequenzfolger am beißenden Ammoniakgestank feststellte.

In seiner Nähe jammerte ein Okrivar.
»Ich habe gewusst, dass der Gegner
Truppen verlagern und anschließend angreifen wird! Ich habe es gewusst!«

Ein anderer Okrivar kroch zu ihm und
strich ihm in einer beinahe schon abartigen Geste über die Montur. »Ich bin bei
dir«, keuchte er.

»Ich will ... nicht gehen«, brachte der
Sterbende heraus.

»Keiner will das.«

Mirtanmar schüttelte sich. Wenn er
einen Strahler zur Hand gehabt hätte,
wäre das Leben dieser Feiglinge schnell
beendet gewesen.

Wie erbärmlich, dachte er. Da haben
diese Gestalten nur ein einziges Leben
und mit welch armseligen Worten
schließen sie es ab!

Der Hustenreiz wurde übermächtig
und Mirtanmar gab sich ihm hin. Der
Vatrox hustete und röchelte. Das Leitpult, an dem er sich immer noch festhielt, besudelte sich mit seinem Blut.

»Bald ist es vorbei«, stieß er hervor.

Hibernation-2, ich kehre zurück!



21. April 1463, 

23 Uhr 06 Standardzeit
T minus 84 Stunden, 54 Minuten

Unerbittlich zählte die Schiffspositronik NEMO die Ausfälle. 2800 aufseiten
der Alliierten, mehr als 7000 Schiffe der
Frequenz-Monarchie.

Die Taktik ging auf. Vermochten einzelne Schlachtlichter normalerweise alleine gegen kleinere Kampfverbände zu
bestehen in dieser Schlacht wurden sie
von zwei Seiten förmlich aufgerieben.

Je länger der Kampf dauerte, desto
erbitterter wurden die Angriffe geflogen.
Die Posbis gingen auf volles Risiko und
drehten nach den Schussabgaben nicht
ab, um nach einer Parabel erneut anzugreifen, sondern drangen in die gegnerischen Formationen ein, um angeschlagene Schlachtlichter zu verfolgen, die
sich aus den Frontbereichen zurückgezogen hatten.

Damit hatten sie taktisch gesehen Erfolg büßten aber selbst in kurzer Zeit
Dutzende von Raumschiffen ein.

Rhodan bemerkte, dass er sich aufgerichtet hatte und mit verkrampfter Haltung auf den Holo-Globus starrte. Langsam ließ er sich wieder in das Polster
seines Sessels zurücksinken.

Wann seht ihr ein, dass ihr so nicht
weiterkommt?, fragte er sich.

Als ob die Gegenseite seine Gedanken
gehört hätte, verschwanden innerhalb
einer Sekunde Hunderte von Ortungsreflexen aus dem Holo. Die Schlachtlichter
tauchten in die Vektor-Phase ein, in der
sie vor den Waffen der Alliierten geschützt waren.

Einen Atemzug später war die Flotte
der Frequenz-Monarchie verschwunden.

Rhodan hörte aus der Zentrale hektische Rufe. Jemand jubelte verhalten.
Eine scharfe Äußerung folgte, dazwischen eine enttäuschte Stimme.

»Der Gegner tritt aus der Vektor-Phase aus!«, erscholl Marin Peckers Stimme
durch die Zentrale. »Er sammelt sich in
einer Distanz von circa vierzig Millionen
Kilometern Abstand zu FATICO!«

Rhodan aktivierte die Funkverbindung zu der Flotte. »Perry Rhodan an
alle Einheiten: Rückzug zum Handelsstern. Sammlung und Reorganisation
auf Höhe der Sonnentarnung. Organisation von Rettungseinheiten. Ein Drittel
der Flotte behält jederzeit die Eintauchgeschwindigkeit bei.« Er machte eine
kurze Pause und schob dann, fast widerwillig, nach: »Gratuliere zu den gelungenen Manövern!«

Das Patt würde anhalten.

Perry Rhodan stellte sich auf eine längere Phase des gegenseitigen Belauerns
ein. Es würde auf einen Nervenkrieg
hinauslaufen.

Sofern keine Seite weitere Verstärkungen hinzuziehen konnte, würde es
keine Überraschungsangriffe mehr geben. Bei offenen Attacken wäre der Angreifer ganz klar im Nachteil.

Allerdings arbeitete die Zeit für die
Frequenz-Monarchie. Irgendwann würde es ihr gelingen, den Handelsstern
mittels eines C-Controllers in ihre Gewalt zu bekommen. Der Trick mit dem
Reset FATICOS konnte nicht dauerhaft
funktionieren.

Perry Rhodan seufzte und blickte auf
den Zähler, der immer noch die Verlustwerte anzeigte. Zwei Zahlen waren rot
markiert, stachen grell hervor.

5439 Schiffe hatten die Alliierten zu
beklagen. Dazu kamen mehrere Hundert
beschädigte Einheiten, die größere Reparaturarbeiten zur Folge haben würden.

Die Frequenz-Monarchie hatte in
der nur zwanzig Minuten dauernden
Schlacht fast 8000 Schlachtlichter verloren.

Fast ein Viertel ihrer hiesigen Flotte.

Erleichterung oder gar Freude darüber kam in dem Terraner nicht auf.

Zahlen, dachte Perry Rhodan bitter.
Was sagen sie schon aus? Aus ihnen erwachsen Hunderttausende, wahrscheinlich sogar Millionen von Einzelschicksalen.

Was konnte ein Darturka dafür, dass
er zum Zweck des Kampfes geklont worden war? Wie konnte man den Posbis je
danken, die für das Galaktikum wieder
einmal ihr Plasma, ihr Inneres, ihr Leben, in die Waagschale warfen?

Welchen höheren Zweck konnte es für
einen Tefroder geben, als seine Heimatgalaxis zu befrieden? Und doch musste
man sich fragen, ob er dem Krieg je begegnet wäre, wenn er sein Haus und seine Stadt nie verlassen hätte.

Rhodan seufzte leise. Es war einer der
Momente, in denen er sich die Abgebrühtheit eines Atlans wünschte.







Zwischenspiel

11. Prago des Messon 10.489 da Ark
16. August 8033 vor Christus

Atlan versuchte ruhig und gleichmäßig zu atmen, wie er es beim Dagor-Zhy
gelernt hatte.

So nahe hatte er noch nie vor dem Vretatou-Lok seines Meisters gestanden!
Bei dieser Partie hatte der Junge alles
angewendet, was er in den vergangenen
Jahren über das Garrabospiel von Fartuloon gelernt hatte.

Hunderte Partien hatten sie gegeneinander ausgetragen, dazu kamen Tausende, die Atlan allein in seiner Kammer
gespielt hatte.

Neben seinem Vretatou besaß der
Bauchaufschneider nur noch einen Barden und einen Bogenschützen, während
Atlan über drei leichte Figuren und einen Zhygor'ianta verfügte.

Fartuloon sah ihn prüfend an. »Was
hältst du davon, wenn wir einen Spaziergang zu den lästernden Quellen unternehmen?«

»Jetzt?« Atlan konnte nicht glauben,
dass sein Lehrmeister und väterlicher
Freund ausgerechnet in diesem Moment
auf eine solche Idee kam. »Aber wir sind
doch mitten in der Partie!«

»Genau deswegen, mein Junge.«

Atlan kniff die Augen zusammen. »Du
willst mich ablenken, Bauchaufschneider. Damit ich einen Fehler begehe. Oder
damit du deine Niederlage hinauszögern
kannst!«

Fartuloon erhob sich. »Es ist Zeit,
dass du eine neue wichtige Garraboregel
kennenlernst.«

»Welche ist das?«

»Sie lautet: Zwischen zwei Zügen
können Welten vergehen. Die Figuren
vergessen ihre Möglichkeiten nie!«

»Was bedeutet das, Meister?«, fragte
Atlan stirnrunzelnd.

»Es bedeutet, dass man manchmal eine Partie verlassen muss. Dabei ist es
nicht wichtig, dass man ununterbrochen
an die nächsten Züge denkt. Manchmal
ist es sogar besser, wenn man auf andere
Gedanken kommt. Was zählt, ist die
Rückkehr an das Garrabobrett. Was
auch immer in der Zwischenzeit geschehen sein mag die Partie geht dann weiter, wenn die nächste Figur berührt
wird.«

Atlan schob den Stuhl zurück und erhob sich. »Dann lass uns die lästernden

Quellen besuchen«, sagte er. »Darf ich
meine Rute mitnehmen? Vielleicht fange
ich uns einen Quoga für das Abendessen.«

Fartuloon lächelte. »Das ist ein ausgezeichneter Gedanke.«

Der Junge holte die Rute, dann brachen er und Fartuloon auf.

Als sie die mit knirschendem Sand bedeckte Straße betraten, die in Richtung
der Tafelberge führte, blieb Fartuloon
stehen.

»Ich muss dich übrigens noch auf einen Irrtum hinweisen, dem du unterlegen bist.«

»Ja?«

»Ich werde die Garrabopartie nicht
verlieren, Atlan. Wenn du dich anstrengst, wird es höchstens auf ein Patt
hinauslaufen.«







6.

22. April 1463 NGZ,


19 Uhr 30 Terrania-Standardzeit
T minus 64 Stunden, 30 Minuten

RourSi blickte mit großen Augen aus
der Sichtkuppel der Fähre.

Was zuvor wie eine Spielkugel für Tefroderkinder ausgesehen hatte, wurde
größer und größer, verwandelte sich in
einen riesigen Metallball.

Während des Fluges mit dem Schiff
MICHAEL FREYT III, das nach einem
berühmten Terraner benannt worden
war, hatte er sich eingehend mit den Völkern aus der Nachbargalaxis befasst. Im
Zentrum standen dabei die Terraner, die
in den letzten dreitausend Jahren maßgeblich für Geschichten und Legendenbildung verantwortlich gewesen waren
in beiden Galaxien, notabene.

Staunend hatte der Atto die Geschichte Perry Rhodans verfolgt. Als einfacher
Mann geboren, hatte er den Weg zu den
Sternen gefunden, die Kriege auf seiner
Heimatwelt beendet und war dann von
der Superintelligenz ES mit dem Geschenk des ewigen Lebens bedacht worden.

An seiner Seite hatte er die außergewöhnlichsten Menschen gehabt. Genau
wie er, RourSi, sich kraft seines Geistes
in eine andere Person verwandeln konnte, vermochten sie fremde Gedanken zu
lesen, durch Wände zu gehen, mit ihrem
Geist durch die Zeit zu reisen und noch
vieles mehr! Mutanten nannte man sie.

In seinem langen Leben hatte Perry
Rhodan mindestens dreimal die Geschichte Hathorjans entscheidend mitbestimmt: Vor mehr als zweieinhalb
Jahrtausenden der Atto hatte sich sofort auf die menschliche Zeitrechnung
eingelassen hatten er und seine Getreuen die Herrschaft der Meister der
Insel beendet.

Vor etwas mehr als hundertfünfzig
Jahren war er maßgeblich am Sturz des
Gelben Meisters beteiligt gewesen.
RourSi konnte sich noch gut an die damaligen Zustände erinnern, als Flüchtlinge von überall auf seinem Heimatplaneten Attorua Asyl gesucht hatten.

Damals hatte er mithilfe seiner Gestaltwandlerfähigkeit den Körper eines
verletzten Tefroders kopiert, um ihm ein
Herz und einen Lungenflügel zu schenken. Eine durchaus nicht alltägliche und
sogar für einen perfekten Gestaltwandler keineswegs leichte Prozedur.

Der Tefroder hatte überlebt und
schnell hatte sich zwischen ihnen eine
tiefe Freundschaft entwickelt. Noch
heute verwandelte sich RourSi gerne in
den Mann Tyren Bol -, wenn er vor tefrodischem Publikum Geschichten erzählte.

Zur großen Verwunderung des Atto
war Perry Rhodan auch an der Vertreibung der TRAITOR-Vasallen beteiligt
gewesen. Die Zusammenhänge waren
RourSi erst an Bord der MICHAEL
FREYT III klar geworden.

Aber Rhodan war nur ein einziger
Mann. Um ihn herum gab es weitere lebende Legenden, die RourSi unbedingt
kennenlernen wollte.

Matt Mikkaelson, ein terranischer
Agent und Pilot, der ihn in der FREYT
in Empfang genommen hatte, hatte ihm
verraten, dass seine Chancen gut standen, einen der legendären Unsterblichen
persönlich zu treffen.

Ihr Ziel hieß nämlich JULES VERNE
sie war eines der bekanntesten Schiffe
der Milchstraße.

Unruhig rutschte der Atto auf seinem
Sessel hin und her. »Kannst du nicht etwas schneller fliegen?«

Matt Mikkaelson blickte ihn gutmütig
an. »Mit solch wertvoller Fracht fliege
ich grundsätzlich sehr sorgfältig! Willst
du noch etwas Schokolade?«

»Au ja!«

RourSi vergaß, dass er es eilig hatte.
Geschwind schnappte er sich mehrere
der braunen Klötzchen, die ihm der Terraner auf einem Kartonteller entgegenstreckte.

Schokolade! Ein äußerst wohlschmeckendes vegetarisches Erzeugnis von
terranischer Herkunft, das obendrein
optisch hervorragend zu seiner Pelzfarbe passte.

Der viele Zucker verschaffte ihm zudem einen kurzen, aber schönen Endorphinschub.

Mampfend betrachtete RourSi seinen
Chauffeur. Der Terraner war etwa gleich
groß wie er, von kräftiger Statur und besaß ein freundliches Gesicht. Die braunen Haare waren kurz geschnitten, dafür hatte er sich was der Atto besonders schätzte entgegen der allgemeinen
terranischen Mode um den Mund ein
Bärtchen wachsen lassen. Es ging doch
nichts über anständige Körperbehaarungen!

»Hast du auch schon Geschichten erlebt, die man mit anderen teilen sollte?«,
fragte RourSi vorsichtig.

Matt lachte. »Ich habe schon ein paar
schöne Geschichtlein erlebt«, sagte er.
»Noch bevor ich mein Diplom beim TLD
in der Tasche hatte, wurde ich einmal in
eine total verrückte Geschichte verwickelt. Nur dank der Unterstützung durch
Ronald Tekener ... «

»Ronald Tekener?«, rief RourSi dazwischen. »Der Unsterbliche, der Smiler, der Narbengesichtige, der Spieler?«

»Genau der.«

RourSi zuckte erschrocken zusammen. »Ich habe dich unterbrochen, verzeih!«, sprudelte es aus ihm heraus.

Der Atto mochte es nicht, wenn eine
Geschichte durch Zwischenfragen unterbrochen wurde, und nun hatte er es
selbst getan!

»Kein Problem«, sagte Matt lächelnd.
»Ich war also noch ein völliges Greenhorn, als ich mit meinem Partner einem
Waffenschmuggel auf die Schliche kam
und ... Oh!«

»Was?«, fragte RourSi aufs Äußerste
gespannt.

»Wir sind da«, sagte der Terraner. »Ich
habe soeben die Erlaubnis erhalten, in
einen Hangar der JULES VERNE einzufliegen.«

»Aber ... aber«, stammelte der Atto.
»Und die Geschichte?«

»Muss ich dir wohl oder übel bei einer
anderen Gelegenheit fertig erzählen.«

»Aber ... aber ...«

RourSi blickte auf die riesige Metallwand, die vor der Sichtkuppel aufragte.
Direkt vor ihnen öffnete sich eine breite
Luke.

»Das ist die JULES VERNE? Aber die
soll doch aussehen wie die ... die SOL?
Zwei Kugeln, verbunden durch ein zylinderförmiges Mittelstück?«, begehrte
der Atto auf.

»Es ist die VERNE!«, bekräftige Matt.
»Sie hat sich geteilt.«

»Oh.«

»Du wolltest doch so schnell wie möglich in die VERNE ...«

»Hmpf«, machte RourSi. »Aber deine
Geschichte erzählst du mir noch zu Ende!«

»Versprochen. Aber nun muss ich
mich konzentrieren. Ein letztes Stück
Schokolade?«

»Au ja!«

22. April 1463, 

20 Uhr Standardzeit
T minus 64 Stunden

Atlan erhob sich, um die Neuankömmlinge offiziell zu begrüßen allerdings lediglich über eine Holoverbindung.

Innerhalb weniger Minuten war nicht
nur das angeforderte sechste Unterstützungskontingent mit 30.000 Fragmentraumern eingetroffen, sondern auch die
letzten in Aussicht gestellten Einheiten
der Andromeda-Alliierten mit fast
10.000 Walzenraumern der Maahks und
5000 tefrodischen Kugelraumern.

Damit standen Atlan für die Angriffe
auf die Hibernationswelten nach dem
Abzug der Unterstützungsflotte und
trotz der erlittenen Verluste insgesamt
150.000 Raumschiffe zur Verfügung.

Unter den eingetroffenen Schiffen befanden sich zudem die via Situationstransmitter hergeholte, zuvor bei dem
Angriff auf Hibernation-3 eingesetzte
MOTRANS-Plattform MYLES KANTOR und die MICHAEL FREYT III, das
terranische Ultraschlachtschiff der
JUPITER-Klasse, welches bereits eigenständig losgeflogen und eigentlich
erst für den 24. April erwartet worden
war.

Die lemurische Plattform ZEUT-80
war bereits am Vorabend per Sonnentransmitter zum Holoin-Sonnenfünfeck
zurückgekehrt. Sie wurde erst wieder
bei T minus 46 Stunden gebraucht, wenn
sie einen Halbraumtunnel nach Hibernation-6 erstellen musste.

Während Atlan die Kommandanten
der hinzugestoßenen Geschwader begrüßte, lümmelte Gucky auf dem zweiten Sessel und hielt die Augen halb geschlossen.

Plötzlich richtete er sich abrupt auf
und blickte sich hastig um. »Da brat mir
doch einer einen ...«, murmelte er.

Zwei Sekunden später entmaterialisierte er mit einem leisen »Plopp«.



22. April 1463, 

20 Uhr 12 Standardzeit
T minus 63 Stunden, 48 Minuten

Eine Terranerin namens Hela Porizkova nahm RourSi in Empfang und
führte ihn durch das Schiff. In den Gängen und dem Antigravlift begegneten
ihnen Terraner mit allen möglichen
Hautund Haarfarben aber auch Angehörige anderer Völker, von denen der
Atto noch nie etwas gehört, geschweige
denn gesehen hatte.

Staunend betrachtete er sie. Er wäre
am liebsten stehen geblieben und hätte
mit jedem von ihnen gesprochen und
sich in sie hineingefühlt.

RourSi wusste aber, dass er seine Neugierde fürs Erste zügeln musste. Der
freundliche Major Peckinpah aus der
MICHAEL FREYT III hatte ihm die Passage zur JULES VERNE organisiert, damit er sein Wissen über die Okrivar an
eine »geeignete Person in der Befehlskette« weitergeben konnte.

Wer könnte diese Person sein?, fragte
sich RourSi. Vielleicht gar Perry Rhodan
persönlich?

Er würde diese Frage nur beantworten können, wenn er seine Neugierde
zügelte und brav mit der Terranerin mitging.

Sie führte ihn in einen hellen Raum
mit vielen Sitzgelegenheiten. In einer
Ecke sprudelte ein kleiner Springbrunnen, und an den Wänden zeigten Holobilder Eindrücke von exotischen Welten.

RourSi blieb wie angewurzelt stehen.
»Werde ich wieder eingesperrt?«, fragte
er erschrocken.

Bereits in der MICHAEL FREYT III
hatten sie ihn in einer Zelle faktisch eingesperrt, weil sie nicht gewusst hatten,
ob der Atto mit der Frequenz-Monarchie
zusammenarbeitete.

Hela Porizkova eine etwas rundliche Dame mit einer das attorische
Auge beleidigenden Rote-WolkenFrisur blickte ihn erstaunt an, dann
lächelte sie.

»Aber wo denkst du hin?«, sagte sie
belustigt. »Das ist ein Konferenzraum.
Du kannst hier warten, bis jemand Zeit
hat. Dort drüben ist ein Essensautomat,
der auf die hathorjanischen Verhältnisse
eingestellt ist. Er sollte dir jeden Wunsch
erfüllen können.«

»Bis jemand Zeit hat«, murmelte
RourSi. »Das höre ich immer wieder.«

»Du musst verstehen ... «

»Ja, ja.« RourSi kratzte sich hinter
dem linken Ohr. »Wer könnte denn Zeit
haben, falls er Zeit hat?«, fragte er so
unschuldig wie möglich.

Die Terranerin hob kurz die Schultern
an. Auf den Atto wirkte die Geste, als
wisse die Frau nicht genau, was sie ihm
sagen wollte.

»Das weiß ich nicht. Atlan, vielleicht?«

»Atlan?«, schrie RourSi. »Ritter der
Tiefe, Einsamer der Zeit, Orakel von
Krandhor? Der, der einen Extrasinn im
Kopf hat, mit dem er sich unterhalten
kann und ... und der ... ein fotografisches
Gedächtnis besitzt?«

Wieder hob die Frau kurz die Schultern. »Ja, der«, pflichtete sie ihm bei.
»Der Schwarm aller Frauen, die eine romantische Ader besitzen.« Sie seufzte
leicht.

»Ein Schwarm? Ach, egal!«

RourSi schüttelte sich vor Aufregung.
Perry Rhodan zu treffen wäre ein ganz
schöner Hammer gewesen, aber der Arkonide war aus Sicht eines Legendensammlers ein wahrer Glückstreffer!

Der Atto hatte bisher nicht die Zeit
gehabt, Atlans kompletten Lebenslauf
zu verinnerlichen. Das lag allerdings
daran, dass der unsterbliche Arkonide
so immens viel erlebt hatte. Wenn es
RourSi richtig im Kopf hatte, so war Atlan für einen Haufen Mythen und Legenden aus der terranischen Geschichte
persönlich verantwortlich, weil er viele
Tausend Jahre auf Terra verbracht und
die Geschichte der Menschheit vorangetrieben hatte.

»Ich kann dir aber nicht versprechen,
dass es Atlan ist, der mit dir spricht«,
sagte Hela Porizkova. »Er ist schließlich
der Oberbefehlshaber der Alliierten.«

»Genau deswegen muss ich ihn ja
sprechen«, begehrte der Atto auf. »Ich
habe wichtige Informationen ... «

»Ich werde deinen Wunsch ausrichten.«

»Aber ... «

Das Gesicht mit den grellrot gefärbten Lippen verzog sich zu einem nicht
ganz natürlich wirkenden Lächeln.
»Kann ich sonst noch etwas für dich
tun?«

RourSi sah die Terranerin zweifelnd
an.

»Soll ich dir den Essensautomat erklären?«

Der Atto winkte ab. »Ich bin nicht
hungrig.«

»Dann ziehe ich mich zurück.«

RourSi kam es vor, als sei sie erleichtert, aus seiner Nähe zu verschwinden. Sie winkte ihm zu und verließ den
Raum.

Der Atto blickte sich um.

Die Aufregung hatte ihn durstig gemacht. Er ging zu dem Springbrunnen
und trank ein paar Schlucke Wasser.
Mit leicht verspritztem Gesicht watschelte er anschließend zum Essensautomaten.

»Schokolade!«, sagte er.

»Welche Schokolade hättest du gerne?«, fragte ihn der Automat mit freundlicher Stimme.

»Braune!«

»Milchschokolade oder dunkle?«

Milchschokolade, überlegte RourSi.
Milch ist weiß. Das kann schon einmal
nicht stimmen. Matts Schokolade war
braun.

»Dunkle Schokolade«, sagte er unsicher.

»Wie hoch soll der Kakaogehalt sein?«,
fragte die Maschine geduldig. »Sechzig,
siebzig oder achtzig Prozent?«

Verdattert blickte RourSi auf die silberfarbene Öffnung in der Wand. Woher
sollte er wissen, welchen Kakaogehalt er
bestellen musste? Was war das überhaupt, ein Kakaogehalt?

»Lass mich mal machen, Großer!«

Der Atto erschrak fürchterlich. Ein
kleines Pelzwesen in einem bunten Anzug stand plötzlich neben ihm. Es hatte
rostbraunes Fell, zwei große Ohren und
neckische Augen. In seinem Mund blitzte
ein einziger, aber ungemein gefährlich
aussehender Nagezahn.

RourSi wich zwei schnelle Schritte
zurück.

»Danke!«, sagte das Pelzwesen höflich.

Es trat vor den Essensautomat. Der
Atto sah, dass aus dem Hinterteil des
Wesens ein langer, gegen das Ende hin
abgeplatteter Schwanz wuchs, mit dem
es zweimal auf den Boden klopfte.

»Servo, eine Mohrrübe!«, piepste es.

»Gewaschen oder geschält?«

Das kleine Kerlchen verschränkte seine Arme. »Sehe ich aus, als ob's mich
interessiert?«

Ein singendes Geräusch erklang, und
ein grässlich orangefarbenes Ding, das
verdächtig nach dem Essen roch, das
man RourSi in der FREYT serviert hatte,
plumpste in die silberne Auffangschale
des Automaten.

»Danke!«, piepste der Kleine.

Er nahm die ... Mohrrübe aus der
Schale und biss herzhaft hinein.

RourSi fasste sich ein Herz und machte einen Schritt auf das Pelzwesen zu. Es
kam ihm ungemein bekannt vor, aber er
war ganz einfach zu aufgeregt, als dass
er sich erinnern konnte, woher.

Mit prüfendem Blick betrachtete es
ihn. »Schokolade wolltest du bestellen?
Der Farbe deines verklebten Pelzes nach
zu schließen, lautet das gesuchte Wort
Milchschokolade!«, piepste es. »Servo,
Milchschokolade!«

»In Tafelform oder gebrochen?«

»Ich brech dir auch gleich etwas! Eine
Tafel, in einzelne Reihen gebrochen, auf
einem adretten Teller mit zwei Servietten. Aber etwas dalli, bitte!«

Wieder erklang das singende Geräusch. Zwei Herzschläge später lag die
Bestellung im Ausgabefach.

»Für die einen ist es Milchschokolade«, piepste das Wesen vergnügt. »Für
die anderen die längste Bestellung der
Welt.«

RourSi erstarrte. »Du ... du ... bist ...
Gucky der Mausbiber!«, rief er.

»Und du bist RourSi, das Riesenkarnickel ... Oh, entschuldige: der Atto!«

Verdattert sah RourSi den Multimutanten an. Weshalb war er nicht sofort
darauf gekommen? Gucky begleitete
Perry Rhodan und die Menschheit praktisch seit sie sich aufgemacht hatten, die
Sterne zu entdecken.

Tausend Fragen stürmten durch seinen Kopf. Eine hielt er fest. »Du kannst
meine Gedanken lesen?«

Der Mausbiber grinste schief. »Das
habe ich bisher aus Höflichkeit vermieden. Man will seine Gäste schließlich
nicht ausspionieren. Trotzdem ist es mir
nicht entgangen, dass ein Besatzungsmitglied intensiv über dich ... äh ... nachgedacht hat. Und so wollte ich mir den
berühmtesten Geschichtenerzähler Hathorjans mal anschauen kommen.«

»Du ... du ... «

»Wenn es dir aber recht ist, würde ich
doch gerne einmal in deine Gedanken
schauen, RourSi. Man kann ja nie wissen
Duplotechnik und so, du weißt
schon.«

Der Atto benötigte ein paar Atemzüge, bis er sich endlich gefangen hatte.
Noch nie in seinem Leben war er einer
derartigen ... Legendenfundgrube begegnet und ungemein sympathisch
wirkte der Kleine noch dazu!

»Sicher darfst du meine Gedanken lesen, Gucky. Ich habe nichts zu verbergen!«

Der Mausbiber hob theatralisch eine
seiner feingliedrigen Hände vor die Augen.

Gespannt horchte der Atto in sich
hinein, aber er bemerkte nichts davon,
dass der Mutant seine Gedanken sondierte.

»Eigentlich bin ich kein Mutant«,
sagte Gucky feixend. »Mein Erbgut ist
absolut original, da hat sich nichts verändert! Aber ich mochte die terranischen
Mutanten von Anfang an besonders die
Goratschin-Brüder da wollte ich kein
Außenseiter sein!«

Es stimmt!, dachte RourSi fasziniert.
Er kann meine Gedanken lesen!

»Und nicht nur das! Ich weiß nun
auch, dass du die Wahrheit sprichst und viele sympathische Eigenschaften
besitzt!«

»Tue ich das?«

»Aber klar doch! Du hast ein schönes Fell, markante Zähne, besitzt eine
besondere Gabe ... Und wir Vegetarier müssen schließlich zusammenhalten!«

RourSi musste lachen. »Wenn du das
so siehst ich denke schon, dass wir einiges gemeinsam haben.«

»Dann lass uns doch hinsetzen«, antwortete Gucky vergnügt. »Wir haben
einander viel zu erzählen!«



22. April 1463, 

23 Uhr Standardzeit
T minus 61 Stunden

Der erste neu errichtete Halbraumtunnel stand. Das Ziel lag 103.778 Lichtjahre von der Justierungswelt entfernt
und hieß Hibernation-1.

Für die Überwindung der Strecke
würde die Flotte bei einem Überlichtfaktor von 15 Millionen genau 61 Stunden benötigen.

Grek 11 von der Dezentralen Überwachungsinstanz kommandierte das Geschwader aus 30.000 Einheiten der Alliierten: 6000 Fragmentraumer, 18.000
Maahkwalzen und 6000 Kugelraumer
der Tefroder.

Atlan verfolgte über den Haupt-HoloKubus mit, wie die Schiffe beschleunigten und in den Halbraumtunnel eintauchten.

Mit an Bord führten sie 90 Krathvira,
mit denen sie das Vamu der getöteten
Vatrox einsammeln würden.

Zudem hatte er Grek 11 eine jener
»Glasmurmeln« übergeben, die Perry
Rhodan ihm ausgehändigt hatte. Atlan
hatte den Maahk über die Einsatzmöglichkeiten der noch gebändigten PsiMaterie informiert.

Dreißigtausend Alliierte gegen zehntausend Schlachtlichter, dachte Atlan.

Die Chancen stehen nicht allzu
schlecht, wisperte der Extrasinn. Der
Gegner wird im Bereich der Hibernationswelt nur mit gedrosselten Kräften
kämpfen können. Die Angreifer können
hingegen aus dem Vollen schöpfen.

Atlan nickte. Insbesondere die logisch
denkenden Maahks werden keine Rücksicht nehmen.

Sie werden auf Lichtgeschwindigkeit
beschleunigen und ihre Schiffe als fliegende Bomben direkt auf die Hibernationswelt lenken. Kamikaze-Aktionen,
die dein Gewissen nicht zu belasten
brauchen, versuchte der Extrasinn Atlan zu provozieren.

Bevor der Arkonide eine geharnischte
Entgegnung machen konnte, stand
plötzlich Gucky vor ihm.

»Störe ich dich beim Tic-Tac-ToeSpielen mit deinem anderen Ich?«, fragte
der Mausbiber scheinheilig.

Atlan lächelte müde. »Du kommst genau zur richtigen Zeit, Kleiner. Ich kann
etwas Ablenkung vertragen.«

»Das ist ausgezeichnet«, fiepte Gucky.
»Ich will dir nämlich jemanden vorstellen!«



22. April 1463, 

23 Uhr 15 Standardzeit
T minus 60 Stunden, 45 Minuten

Zuerst wäre RourSi vor Ehrfurcht fast
gestorben.

Atlan umwehte ein Hauch des Zeitlosen. In den rötlichen Augen des weißhaarigen Mannes sah der Atto aber nicht
nur Geschichten aus tausendundeinem
Jahrzehnt, sondern ehrliches Interesse
an ihm, dem Legendenerzähler aus Hathorjan.

Deshalb verlor der Atto rasch seine
Befangenheit und fühlte sich in der Nähe der beiden Unsterblichen ausgesprochen wohl. Er erzählte den beiden seine
Geschichte, wie er auf der Suche nach
dem legendären Urvolk der Maahks den
Okrivar begegnete und schließlich von
Hathorj an-Alliierten aus einer GaidWalze befreit wurde um an Bord der
MICHAEL FREYT III als Edel-Gefangener zu enden.

Atlan und Gucky hörten ihm aufmerksam zu und stellten immer wieder
Zwischenfragen. RourSi hatte dafür
Verständnis, da es bei dieser speziellen
Geschichte für sie weniger um den Unterhaltungswert, sondern um den Informationsgehalt ging. Jedes Detail konnte
im weiteren Verlauf der Auseinandersetzungen gegen die Frequenz-Monarchie
entscheidend sein.

»Ich habe eine Idee«, sagte Gucky,
nachdem der Atto seinen Bericht beendet hatte. »Wie wäre es, wenn wir der
Besatzung das nervenaufreibende Warten auf den nächsten Einsatz mit RourSis Geschichte verkürzen würden?«

Atlan blickte die beiden an und nickte. »Ein sehr guter Vorschlag! RourSi,
wärst du einverstanden, deiner Erzählkunst den richtigen Rahmen zu geben
und für die Besatzung der JV-1 deine
Geschichte nochmals zu erzählen? Diesmal ohne Unterbrechungen, versteht
sich!«

Verblüfft sah der Atto von Atlan zum
Mausbiber und wieder zurück, konnte
aber keine Anzeichen dafür finden, dass
ihn die beiden aufziehen wollten. »Aber
es herrscht doch Krieg! Wer interessiert
sich da für eine künstlerische Darbietung?«

Atlan lächelte fein. »Der wichtigste
Teil der Auseinandersetzung liegt bereits hinter uns: die Planung. Derzeit
geschieht das, was einen Krieg so lang
und nervenaufreibend macht: das Warten zwischen zwei Schlachten.«

»Glaub mir«, piepste Gucky. »Gerade
jetzt, wenn man nichts tun kann, außer
die eigenen Pläne zu überdenken, ist
man für jede Ablenkung dankbar. Wenn
sie zudem noch von einem außergewöhnlichen Erzähler wie dir stammt, so dürfte uns ein unvergessliches Erlebnis bevorstehen!«

»Seid ihr sicher?«, fragte RourSi, der
sich ob der Worte Guckys äußerst geschmeichelt fühlte.

»Aber klar doch!«, quietschte Gucky
vergnügt, um mit ernstem Gesichtsausdruck hinzuzufügen: »Es sei denn, deine
Gagenforderung sprengt unser Unterhaltungsbudget. Daraus müssen schließlich noch das Weihnachtsessen und die
Geburtstagskarten an die Schiffsführung bezahlt werden!«

Der Atto sah Gucky verdattert an.
»Ich fordere keine Gagen im herkömmlichen Sinne. Normalerweise trete ich im
Austausch für Raumschiffpassagen auf
und erhalte kleine Spenden, die aber auf
rein freiwilliger Basis sind!«, sagte er.
»Ihr habt mich aus meiner misslichen
Lage befreit, schon deshalb werde ich
gerne für euch und eure Besatzung auftreten!«

»Das freut mich«, sagte Atlan. »Das
wird uns ...«

»Aber falls ihr euch zusätzlich auf andere Art erkenntlich zeigen wollt«, sagte
der Atto schnell, bevor Atlan seinen Satz
beendete, »hätte ich in der Tat noch eine
riesengroße Bitte an dich, Atlan!«

Ein amüsiertes Lächeln umspielte die
Lippen des Arkoniden. »Die da wäre?«

»Könntest du mir eine Geschichte erzählen? Gucky hat mir in den letzten
Stunden schon so manche Episode aus
seinem Leben offenbart nun wäre es
eine wahnsinnige Ehre für mich, wenn
du mir eine von deinen Geschichten
schenken könntest!«

Atlans Lächeln verbreiterte sich. Er
blickte auf sein Handgelenk, an dem er
an seinem Multifunktionsband unter
anderem eine Uhr trug. »Das kann ich
gerne tun. Ich werde erst in fünf Stunden wieder gebraucht. Was für eine Geschichte möchtest du denn hören?«

RourSi kratzte sich verlegen hinter
dem linken Ohr. »Wenn es geht, eine Geschichte, die du noch nie erzählt hast!«

»Ha!«, machte Gucky. »Ich denke
nicht, dass es da noch etwas gibt. Gerade Atlans Zeitabenteuer stehen ja mittlerweile in allen möglichen Bibliotheken ... «

»Zeitabenteuer?«

»Die Geschichten, die ich auf der Erde
erlebt habe, bevor die Menschheit in das
All vorgestoßen ist«, half Atlan aus.
»Aber da gibt es tatsächlich noch ein
paar Episoden, die ich bisher noch nicht
erzählt habe oder erzählen konnte,
weil mir lange Zeit die Erinnerungen
daran gefehlt haben.«

Der Atto beugte sich aufgeregt vor.
»Und eine dieser Geschichten würdest
du mir erzählen?«

Atlan machte eine abwägende Kopfbewegung. »Weshalb nicht? Wo wäre sie
besser aufgehoben als bei einem Legendensammler?«

»Ich hole uns ein paar Getränke und
etwas zu knabbern!«, rief Gucky. Mit
einem leisen »Plopp« verschwand er und
kehrte kurz darauf mit einem Bund
Mohrrüben, einer Karaffe Wasser und
drei Gläsern zurück.

»Die Geschichte«, sagte Atlan, »beginnt in einem Land, das später als
Ägypten bekannt wurde. Ich wurde von
dessen Herrscher gebeten, seine Tochter
zu ihrem ursprünglichen Volk zurückzuführen. Er hatte sie einst bei einer Expedition gefunden und wie sein eigenes
Kind aufgezogen. Das Besondere an ihr
war, dass sie im Gegensatz zu den anderen Menschen dieses Kontinents von
heller Hautfarbe war.«

»Ein Pharao hat dich beauftragt, mit
seiner Stieftochter auf Reisen zu gehen?«, fragte Gucky grienend. »Da wusste er wahrscheinlich noch nichts von
deinem außergewöhnlichen Ruf, Einsamer der Zeit!«

»Pssst!«, zischte RourSi.
Atlan überhörte Guckys Zwischenruf.
»Mein einziger Hinweis auf die Herkunft
dieses hellen Volkes war eine alte Prophezeiung. Sie sagte aus, dass ein Krieger das helle Volk finden und zu den versprochenen Sieben Königreichen führen
musste ... «

RourSi verfolgte atemlos Atlans Ausführungen. Der Arkonide bewies eine
große Gewandtheit darin, farbige Worte
zu wählen, und zog den Atto mühelos in
seine abenteuerliche Geschichte hinein.



23. April 1463, 

4 Uhr 58 Standardzeit
T minus 55 Stunden, 2 Minuten

Admiral Meruv Tatur erhob sich.

Das violette Brodeln des neu errichteten Halbraumtunnels füllte den gesamten Schirm aus. Der Tefroder blickte
sich in der Zentrale seines Flaggschiffes
um.

Die Männer und Frauen der Zentralebesatzung beobachteten ihre Kontrollen
und nahmen die notwendigen Schaltungen vor.

In einem Antigravfeld neben seinem
Kommandosessel hing die kleine farbige
Kugel, die ihm Atlan persönlich ausgehändigt hatte und die bei dem Angriff
auf Hibernation-4, der in exakt 55 Stunden erfolgen würde, den letzten Unterschied zwischen seiner 30.000 Einheiten
starken Flotte und den 10.000 Schlachtlichtern bei Hibernation-4 ausmachen
sollte.

Der Befehl lautete auf Vernichtung
der planetaren Anlagen und das Sammeln möglichst vieler Vamu. Zu diesem
Zweck führten sie 90 Krathvira-Seelensammler mit sich.

Ruhig wartete Tatur darauf, bis es exakt 5 Uhr galaktische Standardzeit
war.

Dann gab er das Zeichen zum Aufbruch.
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23. April 1463 NGZ,


9 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 51 Stunden

Der Polyport-Hof DARASTO war zur
Sicherheit an den PONTON-Tender
ANTARES III angekoppelt worden. Unzählige Kleinraumer umschwirrten ihn.
Die formenergetische »Luke« des Transferdecks war so geschaltet, dass die Atmosphäre zwar im Innern gehalten wurde, Kleinraumer aber nach Belieben einund ausfliegen konnten.

Ramoz saß auf Mondra Diamonds
Schoß und verrenkte den Kopf, um ihre
Hand zu erreichen, mit der sie ihm den
Brustpelz kraulte. Seine feuchte, raue
Zunge leckte an ihren Fingern entlang.

Mondra ließ es geschehen. Ihre Blicke
wanderten unruhig über die Holoschirme, die MIKRU-JON für sie aktiviert hatte.

Auf dem Transferdeck DARASTOS
herrschte reger Betrieb. In einem schier
endlosen Strom trafen aus einem der
vier Transferkamine HALLEY-Jäger,
LUPUS-Shifts und CYGNUS-Kampfgleiter ein; inzwischen zählten sie bereits mehrere Tausend.

Es sprach für die Logistik-Spezialisten, dass das Treiben zwar hektisch, aber
dennoch in geordneten Bahnen ablief.
Alle wussten, was zu tun war, und steuerten die Neuankömmlinge zu ihren designierten Wartezonen.

Shifts, Kampfgleiter und Space-Jets
gab es zwar jede Menge an Bord der in
Andromeda versammelten Schiffe des
Galaktikums, aber hier griff die direkte
Hilfe aus der Milchstraße: via GALILEO
wurden die Einheiten über ITHAFOR-3
nach DARASTO befördert. »Die Kavallerie ist da«, sagte Mondra zu Ramoz.

Sie kraulte ihn hinter den Ohren. Er
ließ einen wohligen Knurrlaut hören,

richtete sich durch Strecken der Vorderläufe auf und beugte sich nach unten,
um das Kraulen noch mehr zu genießen.

Diamond wusste, dass das luchsähnliche Tier viel intelligenter war, als man
aus seinem Aussehen schließen würde,
doch in diesem Moment war es nur ein
Wesen, das die Berührungen eines anderen genoss.

In den Gefährten befanden sich vor
allem Posbis, wie Mondra den eingeblendeten Datenkolonnen entnahm.

Die Infanterie würde ebenfalls durch
die positronisch-biologischen Roboter
dominiert. Mehrere Hunderttausend der
als »Kampf-Posbis« bezeichneten Einheiten bevölkerten bereits die Lagerhallen DARASTOS, während der Strom
nicht abzureißen schien.

Mondra würde froh sein, wenn sie
Perry Rhodan wiedersah. Erst in der
Endphase der Vorbereitungen wollte er
mit seinem B-Controller zu DARASTO
zurückkehren, um die drei bislang unbenutzten Transferkamine auf die gewünschten Ziele zu programmieren: das
Distribut-Depot LORRAND bei Hibernation-6 sowie die Distribut-Depots
KJALLDAR und HASTAI im BengarSternhaufen.

Mondra Diamond hatte seit Tagen ein
äußerst schlechtes Gefühl. Irgendetwas
in ihrem Innern sagte ihr, dass die Vorbereitungen viel zu glatt abliefen.

Die Frequenz-Monarchie war kein
übermächtiger Gegner aber sie hatte
starke Kampfwerkzeuge und konnte
sich auf zahlreiche Wissensvorsprünge
im Bereich des Polyport-Netzes verlassen.

Als hätte Ramoz ihre Gedanken gelesen, blickte er sie an und legte den Kopf
schief.

»Du zweifelst auch daran, dass alles
glatt ablaufen wird, nicht wahr?«, fragte
sie ihn mit sanfter Stimme.

Ramoz schüttelte sich, verbog seinen
Rücken zu einem Buckel und rollte sich
dann auf ihrem Schoß zusammen den
Blick weiterhin auf sie gerichtet.

Mondra seufzte.



23. April 1463 NGZ,


10 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 50 Stunden

RourSi hatte den Auftritt genau vorbereitet. Jedes Detail stimmte.

Der große Saal im Unterkunftsbereich der JV-1 war bis auf den letzten
Platz besetzt. Erwartungsvolles Gemurmel erfüllte den Raum und machte
ihn glücklich. Was gab es Schöneres, als
das Warten auf eine Geschichte, die einen hinweg aus dem Jetzt tragen würde?

Der Atto gab das verabredete Zeichen.

Der Saal verdunkelte sich. Zusammen
mit dem Licht schienen auch die Stimmen gedämpft zu werden.

RourSi schaltete das Unsichtbarkeitsfeld aus, das ihn bisher vor den Blicken
seines Publikums geschützt hatte. Ein
schwebender Scheinwerfer erfasste ihn
und badete den Atto in Licht.

Das Publikum applaudierte, indem
einige ihre Gliedmaßen zusammenschlugen, andere auf die kleinen Tischchen vor ihnen klopften und wieder
andere mit ihren Beinen oder anderen
Gliedmaßen auf den Boden stampften.

»Vielen Dank!«, rief er. »Mein Name
ist RourSi, ich entstamme dem großen
Volk der Atto. Einige von euch kennen
mich bereits, für die anderen mag ich
wie ein ... ein ... «

»... Riesenkarnickel aussehen«, piepste es laut aus dem verdunkelten Saal.

Gelächter brandete auf.

RourSi fiel in das Lachen ein. »Danke,
Gucky!«, rief er. »Und da soll noch jemand behaupten, ich hätte hier keinen
geistigen Bruder gefunden!«

Der Atto ließ dem Publikum etwas
Zeit, damit es sich wieder beruhigen
konnte.

»Ich habe für heute etwas ganz Besonderes vorbereitet«, sagte er mit geheimnisvollem Tonfall. »Wir vollführen nämlich eine Flämmchenzeremonie der Atto!
Bei der Vorbereitung bin ich in eurer
herrlichen Bordküche auf ein Getränk
gestoßen, das geradezu perfekt dafür geeignet ist!«

Das war das Stichwort für die fünf
Dutzend kleinen Servoroboter, die ausschwärmten und jedem Zuschauer ein
Tablett mit einer Tasse Espresso, zwei
Stück Zucker, einem Löffel, einem Feuerstäbchen und einem bauchigen Glas
mit intensiv duftendem Fruchtlikör
brachten.

Während die Roboter die Ingredienzien verteilten, zeigte der Atto, wie die
Flämmchenzeremonie genau funktionieren würde.

Er schüttete den Zucker in den Espresso und trank ihn, ohne zuvor umzurühren, aus. Anschließend hielt er das
Espresso-Zucker-Gemisch in die Linsen
der fliegenden Kameras, die für die hinten sitzenden Zuschauer die Bilder auf
eine Vielzahl schwebender Holoschirme
übertrugen.

»Jetzt kommt der Likör dazu«, erklärte er weiter, während er das Getränk,
das einem echten attonischen Fruchtlikör sehr nahekam, in die Espressotasse
goss. »So! Und nun entzünden wir die
Feuerstäbchen mit der einen Hand,
während wir mit der anderen Hand den
Zucker herauslöffeln und über die Flamme wieder in die Tasse tropfen lassen ... «

Die Flamme erhitzte den Zucker, und
nach mehreren Wiederholungen entzündete sich das Likör-Zucker-EspressoGemisch. »Und nun heißt es immer weiterlöffeln, bis ihr keinen Zucker mehr
seht!«

Kurze Zeit später leuchteten Hunderte von kleinen blauen Flammen in dem
großen, halbdunklen Saal. Vereinzelte
erfreute Rufe erklangen.

RourSi lächelte.

Wenige Minuten später wurden die
letzten Flämmchen ausgepustet und das
herrlich duftende Getränk in das bauchige Glas zurückgeschüttet.

Der Atto begann mit seiner Erzählung.

*

Ich sammle Legenden, weil sie nicht
nur der Schlüssel zu unserer Vergangenheit sind, sondern auch unser Leben bereichern und uns träumen lassen.

Im Verlauf meiner Zeit habe ich viele
Geschichten erhalten, sie verinnerlicht
und weitergegeben wie es sich für einen Erzähler gehört. Eine davon hat
mich elektrisiert wie keine andere: Sie
sprach von einem alten Volk, das mit unseren Freunden, den Maahks, verwandt
und seit Jahrmillionen ausgestorben
sein soll!

Jahrelang bin ich kreuz und quer
durch Hathorjan geflogen, ohne eine
Spur dieses Volkes zu finden obwohl
immer wieder Legendensplitter auftauchten, die auf dieses Volk hindeuteten!

Als die Frequenz-Monarchie unsere
Sterneninsel mit Leid überschüttete,
kam es für mich zu einer unerwarteten
Wende: In einer Übertragung sah ich die
Giftgas atmenden Okrivar, ein Hilfsvolk
der Frequenz-Monarchie, und ich wusste instinktiv: Das ist das gesuchte Volk!

Auf verschlungenen Wegen gelang es
mir, die Heimatwelt der Okrivar ausfindig zu machen. Um nicht erkannt zu
werden, verwandelte ich mich in eines
dieser Wesen inklusive Schutzanzug,
aber ohne Wasserstoff und Methangas.

So gelang es mir, mich unter dieses
faszinierende Volk zu mischen.

Beim Verlassen des Planeten, den die
Okrivar ihre Heimatwelt nennen, machte ich eine folgenschwere Entdeckung:
Bei der Giftgaswelt handelte es sich nur
vordergründig um ihre Heimat in Tat
und Wahrheit hatten die heimatverbundenen Okrivar die erstbeste geeignete
Wasserstoffwelt in Hathorjan zu ihrer
neuen Heimatwelt gekürt.

Angeblich kannten nur sehr wenige Okrivar den Planeten ihrer Entstehung ... und in welcher Galaxis er seine
Bahnen zog.

Diese Information elektrisierte mich,
denn ich nahm an, dass sie für die weiteren Auseinandersetzungen mit der
Frequenz-Monarchie nicht unwichtig
sein könnte.

Aus diesem Grund schlich ich mich
auf ein Walzenschiff der Gaids, um diese
Entdeckung an ein hathorjanisches Volk
weiterzugeben ...

*

Gucky lauschte der Erzählung des Atto begeistert obwohl er sie nun schon
zum dritten Mal hörte.

Im abgedunkelten Raum, mit dem
Spotlicht auf der großen, kaninchenartigen Gestalt mit dem weißen Pelz,
wirkte die Erzählung noch einmal viel
lebendiger.

Der Mausbiber bemerkte, dass RourSi
auf eine Weise erzählte, die buchstäblich
alle Besatzungsmitglieder in ihren Bann
zog. Er nahm an, dass der Atto durch
seine Physiokopie-Fähigkeit den Vorteil
hatte, die verschiedenen Mentalitäten
gleichzeitig anzusprechen.

Gucky schnupperte an seinem
Schnapsglas, schloss die Augen und ließ
sich von RourSis Stimme tragen.

Nach der Flucht von der Wasserstoffwelt reiste der Atto in der Walze der
Gaids kreuz und quer durch Hathorjan.
Dabei gelang es ihm, den Okrivar weitere Geheimnisse zu entlocken.

Beispielsweise erfuhr er, dass die Okrivar einen Mehrfachauftrag der Frequenz-Monarchie haben: Neben ihrer
Hauptaufgabe als Techniker, Genetiker
und technische Spezialisten mussten sie
sich bei gefangenen Tefrodern umhören,
ob diese etwas über die Polyport-Höfe,
Distribut-Depots oder gar das geheimnisumwitterte PARALOX-ARSENAL
wussten.

Zugleich sollten sie die gesellschaftlichen Zustände erkunden, damit die
Frequenz-Monarchie wusste, an welchen Punkten der tefrodischen Gesellschaft das Einschleusen von Klonen
oder Duplos besonders wirksam sein
würde.

So könnte der ganze Staatenbund destabilisiert oder im günstigsten Fall sogar im Sinn der Monarchie gelenkt werden.

Je mehr Wissen der Atto sammelte,
desto ungeduldiger wurde er. Er wusste,
dass seine Informationen den Hathorjan-Völkern helfen konnten. Aus Gesprächen der Gaid-Besatzung wusste
RourSi, dass sich die verschiedenen Völker zu einer Allianz zusammenschlossen, unter der sogar einzelne Völker aus
der nachbarschaftlichen Milchstraße zu
finden waren.

Der Atto schmiedete einen verwegenen Plan, indem er den Kommandanten des Schiffes kopierte und einen
neuen Kurs setzen ließ auf einen Planeten der Allianz.

Da geschah etwas Merkwürdiges, ja
zutiefst Verunsicherndes: Die Physiokopie-Fähigkeit des Atto versagte!

RourSi ging von einer Ausnahmeerscheinung aus und versuchte, sein Talent
auf einen Gaid nach dem anderen anzuwenden doch es gelang ihm in keinem
einzigen Fall!

Eines Tages dockte die Gaid-Walze an
einem Polyport-Hof an. RourSi mischte
sich nach wie vor in Okrivar-Gestalt unter den Landetrupp und sah sich so
weit im Depot um, wie er dies verantworten konnte.

Dabei begegneten ihm einige Darturka, Gaids und sogar ein Frequenzfolger, doch auch bei ihnen war es dem Atto
nicht möglich, seine Gestaltwandlerfähigkeit einzusetzen!

Dafür konnte er weiterhin jeden beliebigen Okrivar kopieren.

Der Atto reimte sich die Angelegenheit so zusammen, dass die Gaids und
Darturka gezielt geklonte oder duplizierte Lebewesen waren, die nicht auf
seine Fähigkeit ansprachen. Dazu kam
bei den Darturka der Umstand, dass sie
als parataub galten ebenso wie der
Vatrox, die er ebenfalls nicht hatte kopieren können.

Lag darin der Schlüssel?

Durch die Okrivar-Gestalt verbrachte
RourSi die meiste Zeit in der Nähe der
kleinen Wasserstoffatmer. So erfuhr er
schließlich, dass der Name ihrer Heimatgalaxis »Anthuresta« lautete.

Zudem schienen sie sich der Frequenz-Monarchie aus absolut freien Stücken angeschlossen zu haben. Schon
ihre »Vorfahren« hätten bei früheren
Hyperdepressionen an der Seite der
Vatrox gekämpft.

Nur bei einer Frage suchte der Atto
vergeblich nach einer Antwort: Niemand
wusste, weshalb es von den Okrivar nur
Originale und keine Klone oder Duplos
gab.

Mit den vielen Informationen im
Kopf begab sich RourSi wieder zurück
an Bord der Gaid-Walze. Nach kurzer
Wartezeit löste sie sich vom PolyportHof und flog einem neuen Ziel entgegen ...

*

Der Applaus, den ihm das Publikum
nach der zweistündigen Erzählung spendete, war lang, herzlich und wie sich
der Atto unbescheiden eingestand absolut verdient.

Er ließ das Unsichtbarkeitsfeld entstehen, das ihn vollkommen einhüllte.
Dann zog er ein Tuch über sich, während
die Automatik ein spannendes Musikstück abspielte.

Kurze Zeit später schaltete er das Unsichtbarkeitsfeld ab und zog mit einem
Ruck das Tuch von seinem Körper.

Laute »Ohs« und »Ahs« erklangen im
Saal.

RourSi lachte über das ganze Gesicht,
auch wenn es niemand hinter der Sichtscheibe des nachgebildeten Okrivar Schutzanzuges sehen konnte.



23. April 1463, 

14 Uhr Standardzeit
T minus 46 Stunden

Atlan saß allein auf dem Expeditionsleiterbalkon. Der Zellaktivator hatte
den genossenen Alkohol längst wieder
abgebaut.

Er blickte auf die 30.000 Einheiten,
die in geschlossener Formation in den
Halbraumtunnel einflogen, der von
ZEUT-80 erstellt worden war. Sie hatten
eine Strecke von 78.666 Lichtjahren vor
sich, um die in der Hades-Dunkelwolke
verborgene Hibernationswelt zu erreichen.

Der Arkonide selbst würde den Angriff kommandieren, doch er wollte die
letzten 46 Stunden vor dem Showdown
nicht in einem Halbraumtunnel verbringen.

Die JV-1 würde für dieselbe Strecke
im Trafitron-Modus nicht einmal zwei
Stunden benötigen. Die reine Flugzeit
betrug sogar nur etwas mehr als eineinhalb Stunden, doch aufgrund der Myriaden winziger Hyperkristalle, die in Hades' Staubmassen eingelagert waren,
stellte die Dunkelwolke ein extrem
schweres Fahrwasser dar.

Glücklicherweise war es Iris Shettle
und Shaline Pextrel gelungen, eine Art
Navigationskarte für Hades zu entwickeln, die ihnen das Manövrieren erheblich erleichtern würde.

Ursprünglich war Perry Rhodan als
Kommandeur des Angriffs auf Hibernation-6 vorgesehen gewesen. Die veränderte Lage bei FATICO zwang Atlan
aber auch in diesem Punkt umzudisponieren.

So übernahm er Rhodans Kommando,
während dieser bei dem Handelsstern
nach dem Rechten sah.

Der Angriff auf Hibernation-5, den
ursprünglich Atlan hatte leiten sollen,
erfolgte nun unter dem Oberbefehl
Lingam Tennars, der durch seine Kinder Icho und Fancan unterstützt wurde.

Atlan schloss die Augen und ging wie so viele Male in den letzten Tagen im Geiste die einzelnen Phasen des Angriffs durch, Zug um Zug.

Ein wahrhaft gigantisches Spielfeld
mit einem Gegner, der dich mit völlig
unbekannten Zügen überraschen kann,
wisperte der Extrasinn. Jeder Zug von
dir schickt unzählige Lebewesen in den
Tod. Sag mir, Kristallprinz, wie fühlt es
sich an, in die Fußstapfen des Blinden
Sofgart zu treten?

Es ist kein Spiel, gab Atlan mit einem
wütenden Impuls zurück. Die Truppenteile sind keine Figuren und ich bin
nicht der Blinde Sofgart!

Der Blinde Sofgart war als »Henker«
von Atlans Onkel, dem brutalen Imperator Orbanaschol III., zu traurigem Ruhm
gekommen. Auf dem Planeten Ganberaan hatte er ein wahres Folterreich aufgebaut gehabt.

Um seine sadistischen Triebe ausleben zu können, hatte der Blinde Sofgart unter anderem Garrabo gespielt,
bei dem Gefangene als Figuren missbraucht wurden. Jede »Figur«, die geschlagen wurde, ließ er automatisch
von bereitstehenden Robotern exekutieren und seinen Gegner gleich mit,
wenn dieser die Garrabopartie verlor.
Dies geschah unweigerlich, da der
Blinde Sofgart ein ausgezeichneter
Garrabospieler gewesen war bis ihn
ein junger verkleideter Kristallprinz
geschlagen hatte.

Atlan beruhigte sich sogleich wieder.
Er wusste, was sein Extrasinn mit diesem unpassenden Vergleich erreichen
wollte.

Ich hatte nicht vor, mich in Symbolhaftigkeiten zu verlieren, dachte Atlan.
Garrabo ist eine Lebensschule, aber das
Leben ist kein Garrabospiel.

Fartuloon wäre stolz, wenn er seinen
Musterschüler heute sehen könnte, wisperte der Extrasinn.

Atlan ließ es dabei bewenden.



23. April 1463, 

15 Uhr Standardzeit
T minus 45 Stunden

Pünktlich flog das vierte Angriffsgeschwader in den von der Justierungswelt
neu errichteten Halbraumtunnel.

Daore Haphos Flotte aus 30.000 Alliiertenraumern würde genau 45 Stunden
benötigen, um die 76.006 Lichtjahre
entfernte Hibernationswelt 2 zu erreichen. Sie setzte sich wie die anderen
Angriffsflotten aus 18.000 Maahkwalzen, 6000 Fragmentraumern und ebenso vielen tefrodischen Kugelraumern
zusammen.

An Bord der Schiffe befanden sich
90 Krathvira und eine der farbigen Murmeln ...



24. April 1463 NGZ,


11 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 25 Stunden

Das gegenseitige Belauern zehrte an
den Nerven. Rhodan merkte es daran,
dass es in der Zentralebesatzung der
JV-2, die für ihren guten Zusammenhalt
bekannt war, immer häufiger zu einsilbigen Kommentaren und leicht entnervten Repliken kam.

Rhodan selbst fühlte sich angespannter als in früheren vergleichbaren
Situationen. Bei jeder Verwendung des
Controllers kam die bange Frage auf, ob
der Reset FATICOS noch funktionieren
würde.

Rund ein Dutzend Mal hatte er ihn
vorgenommen und immer war die Sonnentarnung erloschen und die Systeme
des Handelssterns heruntergefahren
worden.

Was haben wir übersehen?, fragte sich
Rhodan. Verfügt die Frequenz-Monarchie hier vor Ort vielleicht gar nicht
über einen C-Controller? Oder hat ES in
mein Gerät irgendwelche Tricks eingebaut, die dem B-Controller eine höhere
Befugnis verleihen?

Um seine Nerven zu schonen, beschloss Rhodan, an diesem Gedanken
festzuhalten, bis ein Beweis für das Gegenteil auftauchen sollte.

Nur noch wenige Stunden, dachte
Rhodan. Dann muss ich zurück nach
DARASTO, um ...

Alarm gellte durch die Zentrale der JV-2.

Rhodan fuhr zusammen, dann hoch.

»Ortungsalarm!«, drang Oberstleutnant Marin Peckers Stimme aus den
Akustikfeldern. »Ein stark strahlendes
energetisches Phänomen, gute zwanzig
Millionen Kilometer von uns entfernt,
es ... verdammt! Es ist ein Feuerauge!«

Rhodans Hände umkrampften das
Balkongeländer, während er auf den Holo-Kubus starrte. Das Objekt erinnerte
ihn tatsächlich an ein Auge ein Auge,
das voller inbrünstiger Wut loderte und
brannte.

Er wusste, dass der eigentliche, hyperphysikalisch hochaktive Kern nur
die Größe eines Fußballes hatte; seine
feurige Aura aber maß knapp 1000 Kilometer Durchmesser. Das Objekt bestand aus kaum gebändigter Psi-Materie
ihm zugrunde lag eine Masse, die möglicherweise schon im Kilogrammbereich
lag.

Der optische Eindruck der kugelförmigen Feuerlohe war allerdings nur der
Sekundäreffekt eines heftig tobenden
Psi-Sturms ... Und sowohl der Sturm als
auch die verursachende Psi-Materie waren für die Waffen der JV-2 absolut unangreifbar.

Dem Feuerauge hatten die Alliierten
nichts entgegenzusetzen.

Ein paar lächerliche Gramm Psi-Materie reichten aus, um ganze Sonnen zu
zünden.

Die JULES VERNE hatte einen solchen Vorgang bereits einmal beobachtet:
Vor wenigen Wochen nur war die Sonne
Sicatemo, auf diese Weise »gezündet«, in
eine Supernova verwandelt worden. Ein
ganzes Sonnensystem wurde ausgelöscht,
und mit ihrer Heimatwelt Chatria hatten
Millionen von Tefrodern ihr Ende gefunden.

»Achtung!«, erscholl wieder Peckers
Stimme. »Ein zweites Feuerauge ist zwei
Millionen Kilometer neben dem ersten
entstanden!«

Schlagartig fiel die Lethargie der letzten Stunden von Rhodan ab. Ihm war
klar geworden, worauf der Gegner gewartet hatte.

Jetzt haben sie ihre starken Geschütze
in Stellung gebracht.

Rhodans inneres Bild von einer belagerten mittelalterlichen Stadt, deren
Verteidiger voller Angst auf die herannahenden Wurfund Ramm-Anlagen blickte, erschien ihm so falsch
nicht.

Der Terraner wandte sich ab, zog die
Funkkonsole zu sich heran und nahm
Hyperfunkkontakt mit dem JV-Mittelteil auf, der abseits der Position FATICOS seinen Beobachtungsposten bezogen hatte.
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24. April 1463 NGZ,


11 Uhr 05 Terrania-Standardzeit
T minus 24 Stunden, 55 Minuten

»Die Lage ist sogar sehr ernst, Tiff. Bei
Sicatemo haben dreizehn Gramm PsiMaterie ausgereicht, um die Sonne in
eine thermonukleare Supernova zu verwandeln die Kräfte haben sie förmlich
zerrissen!«

»Was kann ich tun?«, fragte Julian
Tifflor.

»Unsere Flottenverbände müssen sofort informiert werden. Flieg zum Multika-Duo, nimm Kontakt mit Atlan auf
und flieg anschließend in den BengarSternhaufen. Dort werden zwar nur Ablenkungsangriffe stattfinden, doch sie
müssen über die aktuelle Lage ebenfalls
informiert sein.«

»In Ordnung, Perry.« Julian Tifflor
nickte. »Aber was werdet ihr tun?«

»Bleiben. Ausharren.«

»Wie lange?«

»Bis sich die Situation verändert.
Wünsch uns Glück.«

Tifflor setzte ein jungenhaftes Grinsen
auf. »Du benötigst kein Glück, du bist
Perry Rhodan!«

Der Angesprochene zog eine Grimasse. »Du verdienst wieder mal eine kräftige Tracht Prügel, Ewiger Krieger!«

»Touche, Perry. Viel Glück und haltet durch!«

Julian Tifflor erhob sich, eilte mit
schnellen Schritten zum vorderen Teil
des Balkons. »Oberst Mamnah!«, rief er.
»Sofortiger Aufbruch Richtung Multika!«

Der etwas füllige Terraner blickte zu
Tifflor herauf, erhob sich dann eilfertig
und gab den Befehl weiter.

Der Unsterbliche ging hinunter und
informierte den Oberst über die aktuelle
Lage und Rhodans Auftrag.

Ishart Mamnah blieb steif neben
Tifflor stehen, während sich das Mittelstück der JULES VERNE mit Höchstgeschwindigkeit auf das Multika-Duo zubewegte. Im Holo-Globus wallte das
Düsterrot der Trafitron-Blase.

»Wie ist es für dich, unabhängig von
den anderen beiden VERNE-Einheiten
zu manövrieren?«, fragte Julian Tifflor
mit halblauter Stimme.

Der Zellaktivatorträger hatte sich in
den vergangenen Tagen nur kurz mit der
Schiffsführung besprochen und sich in
dieser Zeit mit dem Studium der aktuellen Verhältnisse in Hathorjan und den
Informationen über die Frequenz-Monarchie befasst. Nun wurde es höchste
Zeit, den Kommandanten besser kennenzulernen.

Aus der Mimik des 45-Jährigen sprach
für einen Sekundenbruchteil eine Mischung aus Erstaunen, gar Entsetzen.
Dann hatte er sich wieder im Griff.

»Ich verrichte meinen Dienst, ob wir
nun angedockt sind oder autonom eingesetzt werden«, sagte der Oberst hölzern.

Wie aus einem LFT-Werbeprospekt!,
dachte Tifflor.

»So?« Der Unsterbliche bemühte sich,
keine Spur von Spott in seiner Stimme
mitklingen zu lassen. »Keine Aufregung,
kein Kribbeln?«

In dem rundlichen Gesicht arbeitete
es, und auf der Stirn glitzerten plötzlich
ein paar kleine Schweißperlen. »Selbstverständlich sind Emotionen positive
Emotionen wichtig für die Bordkultur
und fördern damit die Kohäsion zwischen der Besatzung und der Schiffsführung.«

Wahrscheinlich wortwörtlich aus dem
LFT-Führungsbrevier auswendig gelernt.

Ishart Mamnah war kein Mann, mit
dem er im Führungsstand auch einmal
ein lockeres Wort würde wechseln können.

Julian Tifflor wusste allerdings, dass
er dem Oberst keinen Vorwurf machen
durfte. Nicht jede Führungspersönlichkeit war mit überdurchschnittlich großen zwischenmenschlichen Fähigkeiten
ausgestattet.

Mamnahs Personalakte beschrieb den
Terraner als übermäßig gründlich und
exakt. Personen seiner nächsten Umwelt
bezeichneten ihn häufig als »penibel«
oder »pedantisch«. Er legte äußersten
Wert auf korrekte Abläufe und eingehaltene Vorschriften und hatte schon einmal wegen eines nicht ordnungsgemäß
gepflegten SERUNS ein Exempel statuiert.

Die Mannschaft nahm seine Pedanterie mit Gleichmut hin, weil sie wusste,
dass sich Mamnah auch in jeder anderen
Hinsicht stets korrekt verhielt. Er verhielt sich kongruent und war verlässlich
beides Eigenschaften, die von Untergebenen oftmals mehr geschätzt wurden
als kollegial auftretende Vorgesetzte.




Diese entschieden häufig aus dem Bauch
heraus und hatten in der Crew ihre
»Lieblinge«, was oft zu Neid und Missgunst führen konnte.

Tifflor lächelte. »Verzeih meine aufdringlichen Fragen«, sagte er in versöhnlichem Tonfall. »Was ich bisher von
deinem Schiff und deiner Mannschaft
gesehen habe, hat mir gefallen. In Tat
und Wahrheit bin ich es, der sich allzu
lange mit Schreibtischarbeit und Repräsentationsaufgaben herumgeschlagen
hat. Nun fühlt es sich trotz des ernsten
Hintergrunds sehr gut an, mit dem
schnellsten Schiff der Milchstraße und
einer hervorragend organisierten Mannschaft etwas zur Befreiung Andromedas
beizutragen.«

Der Anflug eines stolzen Lächelns
wischte über Mamnahs Gesicht. »Danke, Sir!«

Julian Tifflor lachte ob des antiquierten Ausdrucks. »Nenn mich Tiff!«

»Danke, Tiff!«

Der Unsterbliche fühlte, dass das Eis
zwischen ihnen gebrochen war. Sie hatten sich kurz beschnuppert und gegenseitig als zumutbar empfunden. Beste
Voraussetzung für die weitere Zusammenarbeit.

Nach exakt vierzehnminütigem Flug
erreichte das JV-Mittelteil den MultikaSonnentransmitter. Das Schiff musste
sich jedoch nicht zu dem Holoin-Fünfeck abstrahlen lassen. Die Funkbrücke
wurde direkt durch die Transmitterzone
aufgebaut.

Sekunden später entstand ein Hologramm des Arkoniden auf dem COMMAND-Podest direkt vor Julian Tifflor
und Oberst Mamnah.

Obwohl mit dem ersten Funkkontakt
bereits alle Datenpakete zur allgemeinen Lage ausgetauscht worden waren,
setzte Tifflor den Arkoniden mit eigenen
Worten ins Bild.

»Danke für die Informationen, Tiff!«
Atlan wirkte ernst. »Das ist eine äußerst prekäre Situation für Perry und
FATICO. Allerdings können wir zu diesem Zeitpunkt nicht mehr darauf reagieren. Bis auf die Flotte, die Hibernation-5 angreifen wird, sind alle Geschwader unterwegs. Selbst wenn wir
diese Flotte abziehen und über einen
Situationstransmitter nach FATICO
entsenden würden, würden fast sechsundsechzig Stunden vergehen, bis sie
ankämen.«

»Ganz abgesehen davon, dass dreißigtausend zusätzliche Schiffe dem Phänomen nach unserem bisherigen Wissensstand auch nicht beikommen könnten«,
fügte Tifflor hinzu.

Atlan nickte. »Ganz genau. Wir müssen auf Rhodans Erfahrung bauen. Wenn
jemand vor Ort etwas unternehmen
kann, dann er.«

»Das sehe ich auch so.«

»Rhodan bat mich, unsere Truppen im
Bengar-Haufen zu verständigen.«

»Richte Admiral Ipthey-Hüriit meine
besten Wünsche aus.«

Die Männer verabschiedeten sich voneinander, und Oberst Mamnah gab den
Befehl zum Weiterflug.

Der diensthabende Emotionaut, ein
kräftiger Terraner mit schulterlangen
braunen Haaren namens Jonas Gerhardsson, nickte in Richtung des Kommandanten und zog die SERT-Haube
über den Kopf.

Der Offene Sternhaufen Bengar lag
222 Lichtjahre oberhalb der Andromeda-Hauptebene und rund 15.180 Lichtjahre von Multika entfernt. Der Flug im
Trafitron-Modus würde nur 18 Minuten
beanspruchen.

Julian Tifflor nutzte die Flugzeit, um
sich die Daten über den Sternhaufen in
Erinnerung zu rufen.

In Bengar hatte sich die bisher größte
Tragödie abgespielt, als die FrequenzMonarchie das Sicatemo-System vernichtete. Bei diesem grausamen Akt hatte es sich um nichts anderes gehandelt
als um eine Machtdemonstration des
Gegners, gerichtet an die Adresse der
Alliierten.

Zwei Distribut-Depots waren in
Bengar stationiert: KJALLDAR und
HASTAI. Sie wurden von insgesamt
8500 Schiffen der Frequenz-Monarchie
gesichert. Unter ihnen befanden sich etliche Hundert Schlachttürme der DQKlasse.

Die Alliierten wiederum hatten insgesamt 27.500 Raumer vor Ort versammelt,
die bei den Ablenkungsangriffen auf die
beiden Distribut-Depots zum Einsatz
kommen würden.

Zu je 10.000 Schiffen der Maahks und
Tefroder kamen 3500 Fragmentraumer
der Posbis und 4000 Großdiskusraumer
der Jülziish. Sie gehörten zum fünften
Unterstützungskontingent der Galaktikumsflotte, das bereits am 10. April
beim Holoin-Sonnenfünfeck eingetroffen war.

Ihrem Kommandanten, dem ApasoAdmiral Ipthey-Hüriit, hatte Atlan das
Kommando über die »Bengar-Flotte«
übertragen.

Der JV-Mittelteil materialisierte, und
Tifflor nahm erleichtert zur Kenntnis,
dass die Lage zumindest in diesem Teil
Andromedas ruhig war.

Er ließ sich eine Holoverbindung mit
Ipthey-Hüriit schalten, setzte ihn über
die allgemeine Lage ins Bild und richtete ihm Atlans Wünsche aus. Der auffallend große und grazil wirkende ApasoAdmiral nahm Tifflors Botschaft äußerlich ungerührt zur Kenntnis.

Nachdem alle Lageberichte ausgetauscht waren, verabschiedeten sich die
beiden Männer voneinander.

Während die Spezialisten des JV-Mittelteils weiter Daten sammelten, betrachtete Julian Tifflor die Holodarstellung des Bengar-Haufens.

In knapp 13 Stunden würden die hiesigen Truppen zu den Ablenkungsangriffen ansetzen. Der Terraner hoffte,
dass der Apaso für diese schwierige
Aufgabe gerüstet war. Täuschungsmanöver bargen jede Menge Fallstricke.

Suche ich erneut das Gespräch mit
ihm?, fragte er sich. Mache ich ihn darauf aufmerksam?

Tifflor entschied sich dagegen.

Er gab den Befehl, zurück zu FATICO
zu fliegen. Der Zellaktivatorträger tat
dies mit einem ausgesprochen unguten
Gefühl in der Magengrube.
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24. April 1463 NGZ,


15 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 21 Stunden

Schweigend verfolgten die drei Haluter den Einflug der 30.000 Raumschiffe
in den Halbraumtunnel. Sie traten ihre
Reise über 35.463 Lichtjahre an, für die
sie genau 21 Stunden benötigen würden.

Am Ziel warteten Hibernation-5 und
10.000 Schlachtlichter. Ihr Befehl lautete auf Zerstörung der Hibernationswelt
und Einsammeln von möglichst viel Vamu der Vatrox.

Um Letzteres sicherzustellen, hatten
sie 90 Krathvira-»ÜBSEF-Sammler«
auf ihre Schiffe verteilt. Zudem wussten
sie durch den terranischen Wissenschaftler Roman Schleifer, auf welche
ultrahochfrequenten Hyperimpulse sie
achten mussten, um Schiffe mit möglichst vielen Vatrox gezielt anzugreifen.

Dazu kam eine kleine bunte Kugel,
die Atlan ihnen mitgegeben hatte. Sie
ruhte in einem Antigravfeld neben Lingam Tennars Kommandosessel.

Seine beiden Söhne Icho und Fancan
hatten sich mit verschränkten Armen
neben ihrem Elter aufgestellt. Ihre Planhirne berechneten unterschiedliche taktische Möglichkeiten und Planspiele, bei
denen die Wahrscheinlichkeit eines Erfolgs ihrer Flotte höher lag als untere
zweistellige Prozentwerte.







12.

24. April 1463 NGZ,


18 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 18 Stunden

Die Anspannung in der Zentrale der
JV-2 war fast mit den Händen greifbar.
Rhodan hielt es nicht lange auf seinem
Besuchersessel zwischen den beiden
Salkrit-Resonatoren.

Er aktivierte den B-Controller und
führte die Reset-Schaltung herbei. Wie
immer in den vergangenen Tagen erlosch

die Sonnentarnung und der »nackte«
Handelsstern kam zum Vorschein.

Wie lange wird das noch funktionieren?, fragte er sich zum tausendsten
Mal.

Mit düsteren Vorahnungen betrachtete er die beiden Feueraugen, die im
Haupt-Holo-Globus drohend loderten.
Sie hatten sich seit ihrer Ankunft nicht
verändert, standen unbeweglich in 20
Millionen Kilometern Distanz zu FATICO im All.

Wie zwei Augen.

Die ihn anstarrten.

Die ihn auslachten.

Denn sie wussten etwas, das Rhodan
nicht wusste.

Und dieses tödliche, dieses brennende
Geheimnis war es, das Rhodan schier um
den Verstand brachte.







13.

25. April 1463 NGZ,


1 Uhr Terrania-Standardzeit
T minus 11 Stunden

Ein ungutes Gefühl hatte sich seiner
bemächtigt.

Es war so eine Sache mit den Scheinangriffen. Der Jülziish wusste das nur
allzu gut. Trotz umfassender Vorbereitung wurden sie meist weniger intensiv
geführt, als es bei »normalen« Angriffen
der Fall war. Sobald die Kämpfenden
wussten, dass ihnen nur die Statistenrolle in einem Kampf zukam, verminderte dies ihre Motivation und Zieltreue
um einen erheblichen Faktor.

Ipthey-Hüriit war sich bewusst, dass
er bei dieser Überlegung Apasomit
Latoser-Eier verglich. Die tefrodische
Mentalität unterschied sich grundlegend
von derjenigen der Jülziish und noch
viel mehr von den Gedanken, die von
den positronisch-biologischen Gehirnen
der Posbis generiert wurden.

Aber sowohl diese Völker als auch die
rein logisch orientierten Maahks waren
nicht davor gefeit, diesem gefährlichen
Effekt zu unterliegen.

So konnte es in einem Gefecht, in dem es um alles oder nichts ging, logisch sein,
ein dem Untergang geweihtes Raumschiff in eine gegnerische Einheit zu
steuern. Bei einem Scheinangriff mochte
es indessen logischer sein, dieses Schiff
aus der Gefahrenzone zu bringen, damit
es repariert und für einen späteren Angriff wiederverwendet werden konnte.

Aus diesem Grund hatte er bei der
Manöverplanung größten Wert darauf
gelegt, dass die einzelnen Flottenteile
klare Zielwerte erhielten.

So wusste jeder Kommandant, wie
viele Schlachtlichter er zu vernichten
und wie viel Vamu er einzusammeln hatte.

Die Gesamtstrategie sah vor, die
kleineren Schlachtlicht-Verbände so
lange zu binden, bis jene Schiffe identifiziert waren, auf denen sich die meisten
Vatrox befanden. Diese wurden dann
von den einzelnen Verbänden gezielt angegriffen und hoffentlich zerstört.

Dabei standen die beiden DistributDepots im Zentrum der Angriffsbewegungen. Da sie aber von mehreren Hundert Schlachttürmen bewacht wurden,
stand ein direkter Angriff zunächst außer Frage.

Da die Frequenz-Monarchie dies aber
nicht wusste und genau vom Gegenteil
ausgehen musste, besaßen die Alliierten
einen klaren taktischen Vorteil. Die
Schlachttürme würden in erster Linie in
der Nähe der Depots bleiben, sodass sich
die Alliierten auf die kleineren Schlachtlichter und das Füllen der Krathviras
mit Vamu konzentrieren konnten.

So sah es zumindest in der Theorie
aus.

Admiral Iphtey-Hüriit streckte sich und gab den Befehl zum Angriff.

Die Flottenkommandanten sandten
die Bestätigungskodes.

Ihre Schiffe, die in den letzten Minuten bereits die notwendigen Geschwindigkeiten aufrechterhalten hatten, setzten zu ihren Überlichtetappen an.

Möge uns die rote Kreatur des Krieges
wohlgesinnt sein!, dachte er, obwohl er
nicht an alle Kreaturen gleichermaßen
glaubte.

In diesem Fall wollte er aber eine Ausnahme machen.

*

Sie traten eine Lichtminute von dem
Distribut-Depot KJALLDAR entfernt
wieder in den Standardraum ein. Etwas
mehr als 4000 Schlachtlichter trieben
drohend in der Nähe des Depots im
Raum.

Ihr gemischter Verband zählte 13.750
Einheiten. Meron Tarat wusste, dass in
diesen Sekunden fünf Lichtjahre von ihnen entfernt der zweite Verband in derselben Stärke zum Angriff auf das Distribut-Depot HASTAI überging.

Aufregung erfasste den Tefroder. Er
saß zusammen mit seinen Kollegen in
der Messe, in der das Geschehen über
einen großen Holoschirm übertragen
wurde.

Meron Tarat gehörte zur technischen
Besatzung. Er war für Reparaturen von
Kleingeräten zuständig. Darunter fielen
Multifunktionsarmbänder, Handstrahler, Werkzeuge, mobile Terminals und
was sich sonst noch leicht mitnehmen
ließ und gerne kaputtging.

In seinem Team arbeiteten zwölf
Frauen und Männer. Normalerweise gab
es drei Schichten: Eine arbeitete, eine
schlief und eine verpflegte, vergnügte
und schulte sich.

Derzeit im Kampf gab es nur zwei
Schichten: eine, die im Einsatz war und
eine, die jederzeit bereit war, eingesetzt
zu werden.

Meron Tarat gehörte in diesen ersten
Minuten des Kampfes zu der zweiten
Schicht. Allerdings würden auch die
Kollegen von der ersten Schicht nicht
viel zu tun haben: Falls ein Kleingerät
den Geist aufgab, wurde es ersetzt und
erst später repariert.

»Verdammt, das sieht gar nicht gut
aus!«, raunte Tera Onuma neben ihm.

Die junge Frau rieb sich die Hände.
Meron Tarat ergriff sie. Überrascht sah
er sie an.

»Deine Hände sind eiskalt!«, sagte er.

»Danke, das merke ich selbst«, gab
sie schroffer zurück, als ihr Blick verriet.

»Ruhe!«, blaffte Ving Korag, ihr Vorgesetzter. »Ich will hören, was gesagt
wird!«

Meron ließ seinen Blick für zwei weitere Atemzüge auf seiner Kollegin ruhen. Tera hatte ihm einmal zu verstehen
gegeben, dass sie an einer sexuellen Beziehung zu ihm interessiert wäre. Er hatte die Bemerkung überhört und herausgestrichen, wie viel ihm ihr freundschaftliches Verhältnis bedeutete.

Es war eine Ausrede gewesen, weil er
ihr die Wahrheit nicht hatte sagen können. Seither hatte sich zwischen ihnen
etwas verändert.

Nun fühlte er ihre vor Aufregung kalten Hände, sah dieses Flehen in ihrem
Blick, erkannte darin ihre Sehnsucht
nach einer Umarmung und er wünschte
sich, er hätte sie damals eingeweiht in
sein dunkles Geheimnis.

Er ließ ihre Hände wieder los. Richtete den Blick auf den Holoschirm.

Abwechslungsweise wurden Direktaufnahmen der KARAT und die vom
Flottenverband kombinierten Daten der
Gesamtsituation gezeigt.

Die einzelnen Angriffsmanöver wurden in sieben linsenförmigen Verbänden
von nicht ganz zweitausend Einheiten
geflogen.

Meron fiel auf, dass die Verbände unterschiedliche Angriffslinien benutzten:
Die einen strichen nahe an den gegnerischen Einheiten vorbei, andere versuchten gezielt, zwischen einzelne Pulks
Schlachtlichter vorzustoßen, um diese
von dem Rest der Verteidiger zu trennen.

Die Schlacht entbrannte.

Am Rand des Holos, im Datenbereich,
wurde die Anzahl der zerstörten Einheiten angezeigt. Langsam, aber beständig, wurde die Zahl größer.

»Weshalb zeigen sie nur die Anzahl
der zerstörten Schlachtlichter?«, fragte
jemand in Merons Rücken.

»Um euch nicht zu demotivieren«, gab
Ving Korag zurück.

»Euch?«, sagte Meron Tarat in sarkastischem Tonfall. Er mochte es nicht,
wenn Ving der nur einen Unteroffiziersrang innehatte sich von den »normalen« Technikern abzuheben versuchte.

»Ich kenne mich eben ein bisschen
aus. Ich sehe hinter die Dinge.«

»Ach, halt die Klappe, Ving«, sagte die
Stimme aus dem Hintergrund, in der
Meron den sonst so stillen Serpok erkannte.

Die Anspannung zeigte sich bei allen.

»Was ist das?«, fragte Umgo Balaj, der
alte Logistikexperte.

Im Holoschirm wurde eine Antigravplattform gezeigt, auf der ein kompakter, metallisch-glatter Zylinder
stand. Das Bild lieferte keine Größenangaben. Im Vergleich mit den Proportionen eines Terminals, das an der Seite
aufragte, musste der Zylinder etwa mannsgroß und fast ebenso breit
sein.

»Ich ... weiß es nicht«, sagte Ving.

Typisch Ving, dachte Meron. Er muss
einfach einen Kommentar abgeben,
selbst wenn er dadurch verrät, dass er
die Memos nicht gelesen hat.

»Das ist ein Krathvira«, sagte Tera
und enthob Meron so einer Antwort.

»Das Gerät, das die Maahks geliefert
haben«, fuhr Serpok fort. »Mit ihm werden die Vamu der Vatrox aufgesammelt,
wenn ihre Körper sterben.«

»Aha«, sagte der alte Umgo, obwohl er
wahrscheinlich nichts verstanden hatte.

»Seht«, stieß Tera aus und zeigte mit
ihrem rechten Zeigefinger auf das Holo.
»Es funktioniert das Krathvira füllt
sich!«

Meron Tarat kniff die Augen zusammen. Tatsächlich!

Oberhalb des Zylinders schwebte eine kopfgroße energetische Sphäre. Ihre
blasse Farbe intensivierte sich, erstrahlte heller und nahm eine milchig
gelbe Farbe an. In ihrem Innern zuckten wiederholt kleine Blitzentladungen
auf.

»Das sind die Seelen der Vatrox?«,
fragte Ving ungläubig.

»Das Vamu«, korrigierte Serpok.

»Aber ich dachte, das Krathoviradings würde auch Seelenkerker genannt!«, protestierte Ving.

Niemand antwortete ihm.

Stumm blickten sie auf den Holoschirm, der wieder Bilder der eigentlichen Schlacht übertrug. Obwohl die
Anzahl der eigenen Verluste nicht angezeigt wurde, sah Meron auf den ersten
Blick, dass sich die Reihen der Angreifer
gelichtet hatten.

Übergangslos fror der Tefroder am
ganzen Körper. Erst in diesem Augenblick wurde ihm in letzter Konsequenz
bewusst, was sich da draußen gerade abspielte.

Wenn er nicht sähe, dass die KARAT
in diesem Augenblick durch das All
steuerte, allerlei Richtungsänderungen
vollführte, schoss und höchstwahrscheinlich gleichzeitig beschossen würde das gespenstische Geschehen im
Holoschirm hätte ebenso gut ein langweiliger Kriegsfilm sein können.

Plötzlich gellte Alarm durch das
Schiff. Meron und seine Kollegen zuckten zusammen.

Der Holoschirm zog sich kurz zusammen und zeigte dann das Bild der Zentrale. Illara Teradis, ihre Kommandantin, stand in angespannter Haltung an
dem Führungs-Podest. Sie bellte irgendwelche Befehle, die im Heulen der Sirenen untergingen.

»Das sind nicht die Bilder, die wir erhalten sollten«, stieß Ving mit vibrierender Stimme aus.

»Halt die Klappe!«, antworteten
gleich mehrere Stimmen im Chor.

Im Haupt-Holoschirm in der Zentrale erschien das von Überlagerungen
verzerrte Bild des Flottenkommandanten, dem Apaso-Admiral IphteyHüriit.

»... ein Feuerauge!«, verstand Meron
Tarat. »... Psi-Materie ...«

Instinktiv griff der Tefroder nach der
Hand von Tera Onuma. Irgendwo in den
hinteren Bereichen seines Bewusstseins
registrierte er, dass ihre Hand wärmer
war als die seine.

»... kommt auf uns zu!«, rief der General. »Sofortiger Rück... «

Die Übertragung verging in einem
weißen Feuer.

Meron Tarat wandte sich zu seiner

Kollegin um. Er wollte ihr endlich die
Wahrheit über sein dunkles Geheimnis
verraten.

Doch es war bereits zu spät.







Epilog

4. Jahrhundert nach Christus

»Ich bin mit meiner Weisheit am Ende«, sagte Sissa ibn Dahir.

Wie könnte mir ein Fremder helfen?,
zweifelte er an seiner Idee, die vor kurzer Zeit noch so vielversprechend ausgesehen hatte. Ein Fremder, der die Wut
Shihrams nicht am eigenen Leib gespürt
und das Blut nicht im Boden versickern
gesehen hat.

Der Fremde blickte den Brahmanen
schweigend an, ergriff die Tasse und
trank den dampfenden Gewürztee in
kleinen Schlucken.

Sissa ibn Dahir überlegte, wie er dem
fremden Edelmann seine missliche Situation am besten erklären konnte. Er hatte wahre Wunderdinge über die Weisheit
des Fremden gehört, der vor einem hal-




ben Mond mit zwei Pferden und einem
Hund in der Königsstadt aufgetaucht
war.

»Wenn ich die Lage richtig beurteile«, sagte der Fremde mit fast unhörbarem Akzent, »stehst du vor der
schwierigen Aufgabe, als Berater zwischen dem König und dem Volk zu vermitteln.«

Sissa wollte schon antworten, verhielt
aber. Was, wenn der Fremde ein Vertrauter Shihrams war?

»Ich sehe die Angst in deinen Augen«,
sagte der Fremde mit seiner vollen Stimme.

Der Edelmann war groß gewachsen,
breitschultrig, eine angenehme Erscheinung. Das weißblonde schulterlange Haar hatte er mit einer kostbaren
Spange im Nacken zusammengebunden.

Der Brahmane beschloss, seine Vorsicht aufzugeben. Wenn er nicht bald
eine Lösung fand, würde er entweder
von einem der Geknechteten oder von
Shihram persönlich umgebracht werden. Weshalb also Vorsicht zeigen gegenüber einem Mann, der ihm möglicherweise die Rettung bringen konnte?

»Shihram ist ein mächtiger König und
ich sein Berater«, begann Sissa ibn Dahir. »Er herrscht über sein Reich mit der
Kraft eines Tigers ...«

»... und dem Zorn eines Wasserbüffels«, vollendete der Fremde Sissas
Satz.

Der Brahmane lachte spontan, sah
sich dann aber sofort argwöhnisch um.
Niemand beleidigte König Shihram ungestraft.

»Er knechtet unser Land«, flüsterte
Sissa. »Er nimmt sich, was er will, rüstet
auf, obwohl die Armeen ihm nicht folgen
würden. Aufstände lässt er blutig niederschlagen. Und ich ... «

»... du weißt nicht, wie du ihn zu mehr
Verständnis für das Land und seine
Menschen bringen kannst.«

Sissa nickte müde. »Ich habe alles
versucht, aber mir scheint, er hat mich
nur als Berater in sein Umfeld geholt,
damit ich seine Ideen bestätigen und seine Zweifel zerstreuen kann.«

Der Fremde wartete, bis ein Diener
des Brahmanen Gewürztee nachgeschenkt hatte, dann sah er sich im geräumigen Zimmer um. Sissa befürchtete
schon, dass sein Heim dem Edelmann
nicht genügte, als sein Gast den rechten
Arm hob und auf eine Stelle hinter Sissa
zeigte.

»Was ist das?«

Der Brahmane wandte sich um. »Das?
Das ist ein Spiel, das ich geschaffen habe, um dem König die Möglichkeiten
seines Heers aufzuzeigen. Ich habe es
aber nie vollendet.«

Der Fremde holte das Spiel, schob die
dampfende Tasse beiseite und legte es
vor sich auf die Tischplatte.

»Bemerkenswert«, sagte er. »Acht mal
acht Felder in schwarzer und weißer
Farbe und zwei mal sechzehn Figuren,
die gegeneinander antreten.«

Der Brahmane nickte. »Ich nenne das
Spiel Tschaturanga vierteilig! Die vier
Teile stehen für das Heer: das Fußvolk,
die Kriegselefanten, die Berittenen und
die Kampfwagen. Die Figuren können
auf dem Feld unterschiedlich weit bewegt werden.«

»Wie wäre es«, fragte der Fremde
nachdenklich, »wenn du dem Herrscher
mit deinem Tschaturanga aufzeigen
könntest, wie er mit seinen Untertanen
umgehen soll?«

Der Brahmane sah den Weißhaarigen
zweifelnd an. »Wie soll ich mit einem
Spiel erreichen, was viele tausend Worte
nicht geschafft haben?«

»Baue Shihram in das Spiel ein. Er ist
der König des Spiels, die mächtigste Figur. Fällt sie, verliert man automatisch
das Spiel.«

Sissa nickte zögerlich.

»Aber wie im richtigen Leben«, fuhr
der Fremde fort, »ist der König ohne seine Bauern, sein Fußvolk, seine Kavallerie, Kriegselefanten, Kampfwagen und
Berater nur ein Mann. Das heißt, er kann
ohne die anderen Figuren nicht bestehen.«

Sissa ibn Dahir blickte den Fremden
mit offenem Mund an. »Ich verstehe, was
du meinst!«, sagte er begeistert. »Wenn
Shihram versteht, dass der König zwar
mächtig, aber ohne Staat hilflos ist,
könnte das helfen, seine eigene Rolle von
einer anderen Warte aus zu sehen!«

Der Fremde lächelte. »Genau das.«

Die beiden Männer saßen bis spät in
die Nacht hinein zusammen und diskutierten die Regeln, die für das neue
Tschaturanga zur Anwendung kommen
sollten. Als sich Sissa endlich schlafen
legte, schlug die Hoffnung neue Triebe
in ihm.

*

Fünf Monde später war das Land
nicht mehr wiederzuerkennen.

Den Edelmann hatte der Brahmane
seit jener Nacht nicht mehr gesehen. Sissa ibn Dahir wünschte sich, dass er dem
Weißhaarigen zeigen könnte, welches
Wunder ihr Spiel vollbracht hatte.








ENDE



  




Die Frequenz-Monarchie sieht sich erstmals in ihrer langen Erfolgsgeschichte
einem Feind gegenüber, der ihr merkliche Wunden beibringen konnte. Letztlich ist dies wohl zu einem Gutteil auf das Eingreifen der Superintelligenz ES
zurückzuführen, die Perry Rhodan eine fast unangreifbare Basis und wichtige
Informationen vermittelte, wodurch der Gegner aus dem Schatten trat, in den
er bislang gehüllt war. Aber ohne den Mut, die Tatkraft, das Vertrauen und die
Kooperation aller verbündeten Parteien hätte selbst dieses Eingreifen von ES
keinen nachhaltigen Erfolg haben können.

Mehr über die Pläne der verbündeten Völker aus Milchstraße und Andromeda
und zugleich über das Schicksal der Frequenz-Monarchie berichtet Hubert
Haensel in seinem spannenden PERRY RHODAN-Roman der folgenden Woche. 
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